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Einleitung .
» s«'i . <Z -n ^ ^ ^ 'wjZM n > i ^ d ' ^ F? ms >

Von den Bienen überhaupt und insbe¬
sondere .

reierlei ? lrten von Bienenvögeln ma¬
chen einen vollständigen Bienenschwarm

aus , welche sich nur dadurch von den Flie¬
gen unterscheiden , daß sie vier Flügel haben »
Unter ihnen ist der König sehr leicht zu er¬
kennen . Denn er ist gröser und länger als
die andern Bienen , hat kürzere Flügel als
die Thrennen , aber längere Füsse und einen
rundern Kopf , als die Thrennen oder so ge¬
nannten Bnitvögel , Hummeln , und die
gemeinen Bienen ; er ist ganz glatt , nicht
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haarigt wie die Brutbienen , von schöner
Farbe , doch nicht so bunt als die Wespen .
An dem Kopf des Königs crblikkt man zu¬
weilen etwas Goldfarbigtes , voch an einem
mehr als an dem andern . Er hat zwar ei¬
nen Stachel , aber keinen solchen wie die ge¬
meinen Bienen , und sticht auch nicht mit
demselben » Die Könige werden also unter
die erste Bienengattung gerechnet . Die
zweite Gattung sind die Thrcnnen odcrBrut -
vögel , welche vier Füsse und keinen Stachel
haben , am Bauch aber hellfarbiger und un¬
gleich groser und dikkcr als die gemeinen
Bienen sind , auch um ein merkliches dikker
als der König , an der Farbe den so genann¬
ten Stallimmen gleichkommend . Die dritte
Gattung ist unter den Bienenvögeln die klein¬
ste , mit vier Flügeln versehen , wovon die
zwei hintersten auf beiden Seiten um etwas
klnner sind . Sie hat hornfarbige Augen ,
verborgne Zähne , einen leichten Leib , und
am Bauch einen Stachel ; es sind übrigens
diese Bienen aschenschwarzfärbig .

Der Bicnenkönig ist der einzige Stamm¬
vogel , durch welchen ganze Bienenschwärme
vermehret werden . Die in seinem Leibe sich
selbst erzeugenden Saameneyerlein , welche
ungefehr derGröse der Spinnenraupen - oder
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Seidcnwürmereyer gleich kommen , leget er
in die Cellen der Wabenblätter . Es kann

. daher ohne einen König kein Bienenstokk be¬
stehen ; ergeht bald ein , sobald derselbe sich
verliert . Die Vienenkönige sind nicht von
gleicher Gröse , doch von gleicher Gestaltund
Proportion des Leibes . Man kann aber die
verschiedene Gröse , Alter nnd Farbe derselben
nach i/er verschiedenen Gröse ihrer Cellen un¬
terscheiden . Sie werden wie die kleinen Bie¬
nen mit zunehmendem Alter immer gröser ,
und zwar aus der Ursache , weil in jungen
Bienenstökken die Waben noch keine so voll -
kommne Dikke der Cellen erlangt haben , und
ihre Cellen , worinn sie ausgebrütet werden ,
in Ansehung der Tiefe von ungleicher Be¬
schaffenheit waren . Man kann auch aus der
Ursache der kleinern Königscellen und der
ungleichen Gröse derselben beurtheilen , daß
die Könige nicht von einerlei Gröse seyn kön¬
nen , wenn sie zwar zu gleicher Zeit aber doch
in ungleich grosen Cellen ausgebrütet wer¬
den , und daß ihre Farbe nach ihrem Alter
mehr oder weniger kupferfarbig seyn muß .

Uiberdies werden die alten Bienenköni¬
ge zumal bei alten Bienenstökken wegen ih¬
rer harten Waben und tiefen Cellen durch die
Saameneyereinlage an ihren Flügeln ganz
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zerfleische ? , so daß - ebei dem Schwärme »
öfters gar nicht fln - n können , und beim
Ausflug auf dem Erdden gefunden werden .
Die Ungleichheit ihrer röse und Farbe kann
man auch daraus am eutlichsten besonders
bei den Nachschwärmen en , wobei sich zu¬
weilen zwei , drei bis viei' Könige einfinden ,
daß man öfters die jüngsten c>or lauter Köni¬
gen kaum erkennen kann ; woraus zu schlie¬
fen ist , daß die kleinern wirklich jüngere Kö¬
nige sind , aber noch keine Brutel ?erlage ge¬
macht haben , da hingegen die grösen , alter
seyn müssen ; denn wenn man diese etwas
hart zwischen den Fingern halt , lass n sie ih¬
re Bruteyer gern von sich . Die Bienenkö -
nige fliegen niemals aliein und besonders ^
auch sonst niemals aus ihrem Korb , als wenn
sie wirklich mit ihren Jungen schwärmen ,
oder , wenn sie ihre entweder zü grofc , oder
zerstörte , oder zum Brüten und Wabenban
verdorbne oder zu kalte Wohnung verlassen
wollen , oder endlich , wenn sie der Hunger
oder ihre erfrorne und abgestorbene Brüt
durch ihren Gestank sich z » entfernen nöthi¬
get . Wie aber dergleichen kranken Bienen
zu helfen sey , und wie man die Kömge zu
schonen habe , wird unten gezeigt werden .
Der Bienenkönig wird auch sonst der Wei¬

se ?
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ser gcnennt . Der König fliegt ohne Beglei¬
tung eines Schwarms nicht aus , sieht sich
such niemals einen Ort , wohin er sich mit
ihm begeben will , selbst aus . Denn er weis -
öfccrs seinen eignen Korb nie zu finden , weil
er sonst nie ausfiicgt . Wenn der König
aber wegen seiner kurzen oder zerfleischten
Flügel nicht gut fliegen kann , und ans dem
Boden in dem Gras aufgesucht werden muß ,
so ist es um ihn geschehen , und das Wort
Weiser fallt von selbst hinweg , indem , wo¬
fern etwa , ein Schwärm durch starke Wind¬
stöße oder sonst auf eine andere Art zerstreuet
wird , der Schwärm sich eben daselbst , wo
ihr . KÄng hingeräch ^ und oft an ungeschikk -
te Oertcr anlegt , wo er so lange bleibt , bis
er aus Noth durch starke. Regen , Rauch oden
SonneNhizze vertrieben wird , lind der Kö¬
nig , von ihm geleitet , sich anderswo wieder
SNiegt . . > - i ^' : ,^ , „ l^ i » j ' ' , . -

>ui " - : ^ - ' ^ ' i ^ - v -
Die Thrcnncnbienen werden mit Rechte

und in /der That Brutvögcl gcnennt . Bei
einem vollständigen Bienenschwarm macht
ungefehr die Anzahl der Thrennen den zwan¬
zigsten Theil aus , weil die gröste Anzahl
derselben in dem Mutterstokk zurükkbleibt -
Zu Anfang des Frühlings sind derselben selten
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oder nur wenige mehr vorhanden , je nach¬
dem etwa junge Bienenstökke spät geschwar -
mct worden , oder die Alten sich verschwar -
met haben . Sie vermehren sich aber im
Frühling durch die neue Brüt , wovon das
sicherste Merkmaal dieses ist , daß sie sich
vor dem Korbe sehen lassen . Bei welchen
Körben nun die Brutvögel sich zeitlich im
Frühling crblikken lassen , diese geben Hof -
nung zu einem baldigen jungen Schwärm ,
wiewohldoch das Schwärmen nicht von allen
Stokken erfolgt . Sie kommen aber nur an
warmen Sommertagcn und zwar erst um
Mittag ; werden die Körbe von der Mor¬
gensonne früher bcscheinet , finden sie sich
etwas eher schon um zehn , eilf Uhr auser -
halb des Korbes ein , und fliegen bis gegen
den Abend aus und ein . Ihre Vermeh¬
rung geschieht mit der andern gemeinen Bie -
nenbrut verhältnismäsig ; und wenn ein mit -
telmasiger Stokk nicht schwärmen will , oder
wenn die Körbe , welche schon geschwärmet
haben , zu viel Brutvögel besizzen , oder
aber , wenn die Cellen mit Brüt oder Ho¬
nig und Blumenmehl angefüllet sind , und
kein Platz zum Ansezzen mehrerer Brüt da
ist , werden sie von den gemeinen Bienen
abgewürget . Dies Abwürgen geschieht bei
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einigen Biencnstökken früher bei einigen spä¬
ter , je nachdem ihnen der Raum zum Brut -
ansezze » benommen wird , und die Noth¬
wendigkeit es erfordert , daß die Bienen
noch bei rechter Zeit sich den Winter über
mit Nahrung versehen / und das Brüten
lassen müssen .

Das Thrennenabwürgen ist ein Merk-
Niaal , daß ein solcher Srokk nie schwärmen
werde ; es geschieht gemeiniglich um Iacobi ,
und nimmt bei einem zeitigen Sommer schon
vor Anfang des Julius seinen Ansang , nach¬
dem ein zeitiger Sommer ist , und dauert
bis gegen Bartholomäi hin , so daß jedee
einzelne Korb drei bis acht Tage damit be¬
schäftiget ist , wenn die Anzahl der Brutvö -
gcl stark ist . Sind die Arbeitsbienen ge¬
gen die Thrcnnen zu schwach , so erfordert
das Abwürgen mehrere Zeit ; wenn Z . B .
die Brutvögel sich dadurch zu sehr vermeh¬
ret haben , wenn keine genügsame Anzahl
von ihnen mit dem jungen Schwärm ausge¬
flogen ist , und dieselben sich lieber über der
Brüt und Honigarbeit verweileren ; oder,
da die mehrestcn das Ausschwärmen noch
nicht gewohnt waren , viele Brutvögel von
dem jungen Schwärm sich abgesondert und

in
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in ihre alte Wohnung znrükkbegeben hatten .
Diese Uibermase der Brutvöge ! ist aber dar¬
aus zu ersehen , wenn sie allzuhausig das
Flugloch des Korbes bedckken , daß die Ar¬
beitsbienen vor ihnen kaum aus und einkom¬
men können . Sieht man nun , daß die ge¬
meinen Bienen zu würgen anfangen und nie
Meister wecden können , muß man ihnen da¬
durch zu Hülfe kommen , daß man die Brut -
vögelunrer dem Flugloch an eine ineinHölz -
^ ein gestckkte starke Nadel anspjeset und sie
aus dem Wege schafft . Doch ist auch der
Uiberfluß derselben in mancher Hinsicht sehr
„ üzzlich . Man reise nemlich den durchs An --
spiesen Gefangenen den hsib entzwei , lege
sie den Bienen auf das Flugbrct hin , wel¬
che ihre heraushangenden Blaslein aufnagcn ,
und den darinn befindlichen Honig aussau -
gcn ; >nan kann auch zu Anfang mit der Na -
delspizze etliche Honigblaslcin aufstechen , da¬
mit die Bienen destomehr Lust bekommen ,
die Blaslein auszulaugen .

Hat aber die ' Anzahl der Thrennen in
einem Stokk zu sehr übcrhand genommen ,
ist beinahe der ganze Stokk verloren . Denn
sie sammeln nichts in den Korb und wollen
doch zu fressen haben , worauf sie endlich

Hun -
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Hungers sterben müssen . Wenn die gemei¬
nen Bienen sich über diese hermachen , beis-
scn sie dieselben unter den Flügeln , benagen
und lahmen ihnen dieselben , und zwar zu¬
erst unter dem Flugloch , wo sie ihrer am be¬
sten habhaft werden können . Die Vrutvö -
gel widcrsezzen sich auch nicht sehr , sondern
suchen nur zu entwischen . Die Bienen brin¬
gen sie auch nicht alle ohne Unterschied um ,
sie lassen eine Anzahl beim Leben , so lange
sie ihrer Hülfe nöthig haben . Hat ein Bie -
nenstokk garnicht geschwärmet , so wird auch
nur der Uiberflnß solcher Vrutvögel ge¬
hemmt , und so lange die ausgebrüteten Bie¬
nen im Korb noch Raum genug haben , ent¬
steht kein Thrcnncnwürgen ; denn auch nur
der allzu enge Raum ist die Hauptursache
dieses Umstands , daß die Bienen schwär¬
men , es müste denn kein König da seyn »
Wenn die Bienen ihre Thrennen ganz auf¬
reiben wollten , würden sie mit vereinigten
Kräften bald im Korb mit ihnen fertig zu
werden suchen , und sie todt auserhalb des
Korbes herausschlcppen , oder die überflüsi -
ge Thrennenbrut gar ausnagen , ehe sie zn
ihrer Reife käme . Daher müssen sie doch
etwas nüzzen . Und da die Bienen eine
vollkommne Eintracht in ihren Wohnungen
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erhalten , und den Frieden lieben , so strei¬
ten sie mit Vortheil unter dem Flugloch des
Kv . beS mit ihren Thrennen und Feinden ,
und verfolgen die Räuber bis ins freie Feld »
Die Thrennen werden nur in dem Sinn
Brutvvgel oder Brutbienen genennt , weil
sie alle junge Brüt zu nutriren haben ; im
rechten Verstand aber sind jene die eigentli¬
chen Brutvögel , welche sich in den Ccllen
der Waben als eine Brüt befinden , die aus
den in den Cellen vom König gelegten Ey¬
ern in Gestalt einer Made wirklich bedekkelt
worden sind , und hernach erst durch die
Wärme des Korbes ausgebrütet werden ,
und als Bienen hervorkommen .

Weil nun gedachtermasen die Thrennen
von den . Bienen nicht alle selbst umgebracht
werden , ob diese es gleich im Stande wa¬
ren , sie völlig auszurotten , und daher zum
Wesen eines fruchtbaren Bienenschwarms
ganz unentbehrlich sind : so bestehet auch die
Vollkommenheit eines Schwarms in dreier¬
lei besondern Gattungen Vögel , welche der
König allein in ihrem Wesen durch seine in
seinem Leibe erwachsenden Saameneyerlein in
sich beschlossen hat , daß hieraus Bienenvö¬
gel jeder Gattung werden können , deren

Wesen
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Wesen aber in den Eyern noch nicht vollkom¬
men enthalten ist , sonst müjren die Könige
lauter Könige , die Thrennen lauter Thren -
nen , und die gemeinen Stachelbienlein auch
ihres gleichen gebähren und hervorbringen .
Wir missen , daß die Thrennen grösere Ho¬
nigblaslein haben als die gemeinen Bienlein ,
und daß sie zum Honigbcreiten das Ihrige in
dem Korb auch beitragen . Wir wissen , daß
sie weder Blumenmchl noch Blumcnsaft in
den Korb eintragen , und daß sie den läutern
Honig genicsen . Wo kommen denn ihre
Excremente hin , von welchen wir weder im
Korb ein besonderes Behältnis finden , noch
auserhalb des Korbes , daß sie etwas von sich
liesen wie die gemeinen Bienen , die sich im
Winter von dem Blumenmehl gesättiget hat¬
ten , im Frühjahr beim Ausstellen von sich
lassen , solches aber im Sommer nimmer ge¬
schiehet . Der Honig war anfangs ein Blu¬
mensaft , welcher zu einem Honig gezeitiget
worden ; aus diesem aber ist kein Blumen¬
saft mehr zuwege zu bringen . Denn wenn
er wieder solvirt wird , ist und bleibt solcher
an Geruch , Farbe und Geschmakk ebenfalls
ein Honigwasser . Das Harz von Tannen
oder Fichten war anfangs ein Saft ; wenn
er aber die Harzdikke erlangt hat , kann er

nie
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nie zu einem wirklichen Tannensaft zurückge -
bracht werden , sondern solvirt sich in eine
dünnc Masse »

Wird nun der Ho .r.A in dem ieibe der
Thrennen gekocht , so muß er auch eine an¬
dere Eigenschaft gewinnen , u d durch Zu¬
fluß der natürlichen Lebenssaft ' zu einer
schleimigtcn Feuchtigkeit gelange ! , , womit
die Brureyer in den Cellen befeuchtet werden .
Hierdurch wird ihr Wachsthum befördert «
Die Feuchtigkeit rrifc man nirgends als in
den VrutceUen an , und es sind eigentlich
keine Ercrcmcnre ; wenn aber keine Brüt
mehr vorhanden ist , welcke dieser Nahrungs¬
safte benöthiget wäre , diese schleunigre Ma¬
terie aber in den Honigcelien eine Faulniß
verursachte , so werden die Thrennen aus die¬
ser gegründeten Ursache nachmals von den
gemeinen Bienen abgewürger , und auf eine
erforderliche Anzahl redunret . Woher sollte
denn der schleimigre Saft in den Vrutcellcn
sonst den Ursprung haben ? Der König al¬
lein ist unvermögend , solches in so grosse
Menge allein zu leisten , und er erschöpfte
sich durch allzuviel ? Eyerlage viel zu viel , in¬
dem ein jedes Eye '' lein seine benörhigre Feuch¬
tigkeit schon anklevend Hot , und so lang lie¬

gen
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gen bleiben würde , bis ihm mit mehrerm
Ncchrung '.' safr würde geholfen werden , wel¬
ches die geineinen Bienen z » leisten ganz nn -
vermögend sind , indem ihr Beitrag wäh¬
render Brutzeit eine ganz andere Wirkung
hat , wovon hernach . Ist also dieses aus¬
gemacht , d .'.ß solche Feuchtigkeit in den
BrutcelKn nicht von selbst hineinges hwizzct
worden sey : so kann man noch mit mehrerm
durch den Unterschied der Ccllen belehret
werden , wie weit der Brutvögel ihre Be¬
schäftigung auch zur Brutzeit sich crstrekke »

Man findet in einem vollkommnen Bie -
nenstokk dreierlei Brüt , unccr welcher die
gemeine Bicnenbrut die Mehreste ist . Der
Thrennen ihre Brutccllen sind nicht wie der
gemeinen Bienen ihre nur ganz eben bcdekkt,
sondern in einer crhöheten Gröse zu sehen ,
welche die gemeine Brüt auserhcilb umgeben ,
und über die gewöhnlichen Brutcellen um die
Dikke eines starken Messernckkeno hoher her¬
vorragen . Die Konigsbrutcellen sind die
gröste » , welche als ein Erker an den Waben
abwärts hangend angebauet , uno von au --
sen betrachtet wie eine lange Virn an dem
Theil ihres Stiels gestaltet , doch aber nicht
so gros und etwa kaum in der Lange des

V Glei -
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Gleiches eines kleinen Kinderfingers und au --
sen rund zugewölbet aber nicht von einerlei
Gröse sind , so daß zu verwundern ist , wie
ein Konigsbrurey ohne herabzufallen sich dar¬
in « hallen könne , worinn der König seinen
Sizz zu seiner eignen Königsbrut hat . In
einem Stock findet man etliche dergleichen
Köni'gscellen von verschiedener Gröse gcbauer ,
welche innweudig rund vom König seinem
kleinen runden Kopf gemäs gemacht sinv ,
auserhalb aber von den gemeinen Bienen
mit dem so genannten Propoli verstärket wer¬
den ; wie denn auch alle Vrutcellcn von die¬
ser Materie bedekkct und nicht wie die Ho -
nigcellen mit dem feinsten Wachs verschlos¬
sen werden , damit die junge Vrut sich desto
leichter dadurch herausnagen kann .

Wahrscheinlich ist es , daß die gemeinen
Bieneneyer zuerst von dem fruchtbaren König
eingeleget werden , welche er von sich lässet .
In die äusern tiefern Ccllen kommt die Nach¬
sage der Brutvögeleycr , die dem König meh¬
rere Empfindung verursachen , und well sie
in tiefere Cellen gelegec werden , einen meh¬
rern Drukk erfordern sie einzulegen , folg¬
lich auch ganz anders beschaffen seyn müssen ,
als die erste gcmeme Eyerlage . Es haben

zwar
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zwar alle drei Gattungen von den vom Kö »
mg allem in die Cellen gelegten Eyern schon
eine anklebende Feuchtigkeit / Vamit sie nicht
zu schnell rrokknen ; weil aber diese nicht zu -»
reifend iji , dieses Ey in das Wachsthum
zu bringen und nach Ersordcrniß zu sattigen ,
daß es voti sich selbst zur gehörigen Gross
erwachsen könnte und eben so unfrua / tbae
liegen bliebe als ein Ey von einem Huhn ,
dem der Götelhahn nicht beigewohnet hat :
so haben auch alle Bieneneyer eine Nahrung
nöthig , wenn sie nicht zu emer Materie wer -
den oder todt liegen bleiben sollen . Diese
Nahrung erzeugen die Thrennen so wie der
König in cincr milchartigen Beschaffenheit,
und diese Nahrung erweichet die Eyerlein ,
wenn sie ohne Unterschied in alle Brutccllen
cingelaffe » worden ist ; die daraus erwach¬
senden kleinen Würmlein werden zum Wachs¬
thum gebracht , und also nach der natürli¬
chen Zeugungc-art der Bienen die - aus dem
Ey gewordenen Würmlein so lange erhalten
und ernähret , bis sie sich nach der Länge der
Cellen als eine Made hingeleget , und die
gehörige Gröse erlanget haben . Hierauf
höret die Nutrition auf , die Cellen werden
nach erlangter Geschlechtseigenschaft , bedek »
kelt und der in dem Bienenkorb befindlichen

V 2 ^ Wär «



Warme nach der den Bienen zur Geburt be ¬
stimmten Zeit zur Ausbreitung überlassen ,
bis eine junge Biene aus jeder Brutcelle her¬
vorkömmt , und anstatt des zur Zeit ihrer
Unvollkommenheit vormals genossenen Nah -
rungssaftS als eine wirkliche Biene mit dem
lautern Honig in einer blumensaftmasigen
Beschaffenheit geäzzct wird , bis die Biene
ihre Speise selbst finden / geniesen und sam¬
meln kann . ^

Es ist oben schon gesagt worden , daß
der Bienenkönig und die Thrennen einerlei
Speise nemlich den reinsten Honig in blu -
mensaftmasigcr Art geniesen , und beide hier¬
durch einerlei Nahrungssäfte der Bienen -
brut mittheilen können » Nachdem aber der
König durch eine grose Anzahl der Eycrlage
die mchresten Nahrungssäfte verschwendet
hat , daß sie zu so vielen Brutwürmern nie
hinreichen : so ersezzen dieses die Thrennen
oder Brutvögcl allen übrigen Bruteyern ,
der König aber versorget seine eigne Königs -
hrut ganz allein , und er hat der Brutvögcl
ihre Nahrungssafte nicht dazu nöthig ; mitt¬
ler Zeit erholet sich der König zu einer neuen
Eycrlage , und weil der König von besonde¬
rer Elgenschaft ist , so erfordert auch dessen

Aehn »



Ähnlichkeit , daß er auch seine eigne Brüt
allein versorge und zur Reife bringe , und
dcffen Natur dem jungen König mittheile .
Die Brutvögel hingegen , welche sich durch
die Frühlingsbrut häufig vermehren , kön¬
nen sowohl die gemeine Brüt als auch ihre
eigne wohl eher mit ihren Brutsäften ver¬
sorgen , als der König allein eine so grose
Menge zu sattigen vermag ; doch aber kön¬
nen sie keine andere Gattung von Bienen -
vögeln aus den vom König gelegten Eyern
aushekken als wieder ihres gleichen , nemlich
junge Thrcnnenbienen »

Wenn nun weder die Threnncn noch der
König selbst den vom König gelegten Brüt -
eycrn sonst nichts als die Brutsäfte mittheilen ;
wenn sowobl der König nichts als seines
gleichen , und die Thrennen wieder nur ih¬
res gleichen aushckken können , beider Theile
Brutsäfte auch von einerlei Beschaffenheit
sind , durch welchen Brutsaft .alle auch die
gemeinen Brutcyer ihr Wachsthum und Nah¬
rung bekommen , jedes Geschlecht aber doch
seines gleichen auöhekken und hervorbringen
soll : so wird natürlicher Weise noch ein be¬
sonderer Beisaz ; zu der gemeinen Bienen -
brüt erfordert ; und wie nun der König sei-

B 3 ner
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lier eignen Königsbrut und die Brutvögel
ihrer eignen Vrutvögelbrul ihre besondere
Geschlechtsakt mittheilen l so sind es auch die
kleinen S ^achelbienlein , welche ihre Ge¬
schlechtsakt auch selbst hervorbringen helfen
müssen . Wer nur einmal von ihnen gesto¬
chen worden ist , wird wissen , welche eine
durchdringende Wirkung ein solcher schmerz ,
lich brennender Stich hat , und wie sehr man
davon aufschwillt , wenn der Stachel einmal
in die Haut eines Menschen eingedrungen ist,
und das Röhrlcin des Stachels , in wel¬
chem ein sich hin und her bewegendes Zung .
lein befindlich ist , den Gift in das Fleisch
cingeflöfts hat . Bleibt ein Bienenstachel
stekken , so erblikket man daran ein Blaslein
in zwei Theile gestaltet , worinn dieser bren¬
nende von uns benannte Giftsaft einge¬
schlossen ist . Man weis auch , wenn eine
Biene ihren Stachel verliert , daß der Ver¬
lust desselben ihr den Tod verursacht . Folg -
lich ist die Beibehaltung veS Stachels der
Biene ihr Leben . Dieser am Stachel der
Bienen befindliche durchdringend scharfe Saft
ist es , welchen sie als den Extract ihrer na¬
türlichen Eigenschaft in die Vrutwürmer ih¬
res Geschlechts zu bringen wissen , wodurch
ße zwar den Stachel nicht verlieren , son¬

dern
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dern nur durch selbigen allein die Quintessenz
von ihrer eignen Complexion den jungen Bie -
ncmnaden mittheilen , und denselben g >> ick -
sam impragniren , daß auch ihres gleichen
Stachelbienen erzeuget werden »

Diese ihre Geschlechtsfortpfianzunasart
beweiset sich hernach aucy daran , daß die
Brüt ihreö Geschlechts nicht so ^ rvs wachst
als der Thrcnncn ihre Brüt , indem sie um
dieser durchdringenden Wirkung willen zu¬
sammenschrumpfen und kleiner bleiben . Es ist
also gar nicht daran zu zweifeln , daß die
gemeinen Bienen durch die durchdringende
Wirkung ihres Stachelsaamenö auch ihr be¬
stimmtes Wesen erhalten , und ihr Geschlecht
so fortgepflanzet wird . Es bestehen also die
Bienen aus drei besondern Geschlechten , wel¬
che der König allein in sich beschließt , daher
sie auch mit dem einzigen Wort : Bienen
oder Immen benannt werden . Da die Bie -
nenbruteyer unterschieden sind , und vom
König nicht vermischt , sondern jede Sorte in
den Cellen von gehöriger Gröse und beson¬
derer Ordnung eingeleget ' werden : so erlan¬
gen solche auch hierdurch , und weil sie lan¬
ger in dem Leibe des Königs gezcitiget wor »
den sind , eine verschiedene Gröse , Gestalt -

B4 und



und Eigenschaft , daß hernach diese specielle
Eyergai tung und Brur in deren Wachsthum
von den Bienen gar wohl unterschieden wer¬
den können . Die Bieneneycr erlangen ihre
speciellen Eigenschaften erst in den Cellen ,
wenn sie bcdekkelt und in der Qualität eines
EyeS dem Ausbrüten überlassen werven . Ein
jedes Biencnvögelein , welches seine erste als
ein Wurm gehabte subtile Haut wie ein
Huhn in seinem Ey nicht von sich losmachen
kann , wird damit in dcr Celle noch umschlos¬
sen gehalten , bis eS selbst als eine Biene her «
vor kriechen kann .

Die Bienen dreierlei Geschlechts werden
von der im Korbe befindlichen Warme aber
ohne besondere Bebrümiig ihrer Natur gc -
was gemeinschaftlich ausgebrütet . Die Vie¬
len bedckken sowohl die Mündung des Kor¬
bes als die Waben selbst , und verwahren
ihre Brur vor der einstreichenden kalten Luft ,
damit siewie aus einem Leibe entsprossen vom
zweiten Geschlecht nutrirt und von jeder Ge¬
schlechtsart besonders bcsaamct , zugleich und
gemeinschaftlich ausgehekkt werden . Daher
werden und bleiben sie auch ein Korpus von
dreierlei Bestandtheilen und Gestalten , doch
aber einerlei Geschlechts , weswegen auch ei -
» e vollkommene und beständige Einigkeit un¬

ter
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ter ihnen herrschet , und so wie ihr Vorrath
mir gemeinschaftlichen Kräften vermehret al¬
so auch geuu' mschaftlich genossen , und die
junge Brüt obschon mir verschiedener Besaa -
mung erzeuget also auch gemeinschaftlich ver¬
mehret und ausgehekkct wird . Ihr Wa¬
benbau stellet eine Dreiheit vor , daß außer
der Köuigscelle je drei Ceilen auf einer , und
eine auf dreien ruhen , und ob sie schon im
Umfang ein Sechsekk vorstellen , diese doch
eigentlich mit einem Drciekk fortgebauet wer¬
den , und diese Bauart eine ziemliche Gleich¬
heit mit den dauerhaften steinernen Kirchcn -
chorgewölben vorstellet . Durch einerlei Gat¬
tung von Bienen wird ferner dreierlei gesam¬
melt , als : Blumenmchl , Blumensaft und
Wasser , welches sie mit einem besondern Salz¬
wasser vor der Faulniß verwahren . Hieraus
wird Honig , Wachs und die Speise der
Jungen gemacht . Diese drei Dinge werden
in die Waben gebracht . In diesen ist wie¬
der dreierlei enthalten , Honig - Brüt - und
Blumenmchl - Cellcn . Durch das Blumen -
mchl wird wieder dreierlei fabricirt , Honig ,
Wabcnblätter und der Bienenspcise . Ihre
mehreste Beschäftigung besteht im Honig¬
sammeln , Wachsbereiten und Versorgen ih¬
rer Brüt .

B 5 Nun
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Nun wieder von den Bnitvögeln . Ge »
sezzt es käme keine einzige Threnne über den
Winter , so ist der König allein im Stande ,
neue Thrennen wieder hervorzubringen , aber
keine Stachelbiencn , welche ohne Daseyn
solcher gemeinen Bienen ihre Geschlechtsakt
vom König nicht erlangen können . Wenn
daher kein einziger Brüt - oder Thrennenvo -
gel mehr in einem Korb vorhanden wäre , ss
ist der Bienenkönig im Stande , durch seine
Eyerlage diese Gattung von Bienen wieder
hervorzubringen , indem er wegen des Honig --
genusscs eben denjenigen Nahrungssaft den
Thrcnneneyern und Brutrvürmern und noch
besser als die Thrennen selbst mittheilen kann ,
und es können auch solche Threnncnbrutccllen
wie die Honig - und gemeinen Brutcellen oh¬
ne der Thrennen Gegenwart von den gcmei -
»i.en Bienen bedekkelr werden . Weil der
König durch Verschwendung seines Nutri -
ments zu so vieler Brüt an mehrerer Brüt -
« ysezzung verhindert würde , so gehet es um
der dadurch verhinderten Eyerlage willen bei
den thrcnnenlosen Stökken mit den Vrutan -
sezzen sehr langsam von statten , weswegen
man auch von solchen Slökkcn selten oder erst
sehr spat im Sommer junge Schwärme be¬
kommt , da hingegen diejenigen Vienenstök -

te,
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ke , welche im Frühling bei Zeiten ihre Thren -
nen scheu lassen , die Hofnung zu baldigen
jungen Schwärmen selten fehlschlagen lassen .

Der ungegründcte Vorwurf , als ob die
Thrennen aus einem Narurfehler entstünden ,
fallt vvn selbst weg , indem oben schon der¬
selben Generation und nutzbares Daseyn da »
mit an die Hand gegeben worden , wie den
thrcnnenloscn Bienenstökkcn aufgeholfen wer »
den könne . Wollte man einwenden : Wenn
die Thrennen zu einem Schwärm nothwen¬
dig gehörten , so würden sie sich auch wie die
Wespen und Fcldhummcln selbst fortpflanzen ,
und also könnte ein jedes Geschlecht der Bie¬
nen wie andere Insekten sich also auch selbst
vermehren : so ist wahr , daß die Wespen
lind Hummeln sich allein und durch sich selbst
vernichten , aber nach ihrer Art , weil sie ih¬
re eigne Substanz haben und nur wieder ih¬
res gleichen hervorbringen können , die Bie -
« en aber eine dreifache Substanz haben .

Würde der König wie die Wespen oder
Hummeln sich allein vermehren sollen , wie
viele Zeit würde darauf gehen , bis er sich
nach der Bienen Eigenschaft das benöthigte
Volk selbst erzeugete , die Nahrung im Feld

such -
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sucht ? , den Wabenbau und so viele Brüt
besorgctc ? Würde mehrerer Nuzzen als
von einer Wespe oder Feldhummcl heraus¬
kommen '? Die Thrcnnen machen keine Ey -
erläge , wodurch wollten sie sich vermehren ?
Der König kann wohl Thrcnnenbicncn und
wieder Könige hervorbringen , aber eine
Threnne keinen König . König und Thren -
mm können aber doch keine Slachelbicncn
mit einander zeugen ; eine Stachelbicnc aber
weder einen König noch eine Threnne . Die
Wespen und Feldhummeln können wohl ih¬
res gleichen hervorbringen , aber eine Sta°
chelbicne kann aliein ihres gleichen keine
zeugen , weil sie keine Eyerlagc machen kann .
Eine gemeine Stachelbienc hat diese Eigen¬
schaft also nicht , durch eigne Samencyer sich
selbst und allein zu vermehren , sondern kann
ihre Geschlechtsvermehrung nicht anders als
durch ihren Stachel der jungen Vienenbrud
ihres Geschlechts mittheilen ; hingegen ton »
neu weder der Bicnenkönig noch die Thren -
mn die Eigenschaft der gemeinen Viencnbrut
mittheilen , weil sie selbst dieser GeschlechtS -
cigenschaft ermangeln und beide keinen Sta¬
chel haben . Man will gemeiniglich bchaup «
ten , daß die Bienenkönige auch einen Sta -
chcl hatten . Man kann dies zugeben ; nur

muß
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muß man keinen solchen Stachel verstehen ,
wie die andern Bienen haben ; sondern ich
habe unter sehr vielen Königvögeln , deren
ich schon verschiedene todcc vorzeigen kann ,
niemals einen Stachel in ihrem Leibe finden ,
sondern nur etwas Stachelähnliches wahr »
nehmen können , daS aber keiner solchen
Giftblase gleichet , sondern mehr mit einein
Geburtsglied als wirklichem Stachel zu ver¬
gleichen ist .

Weil die gemeinen Stachelbienen keine
Eyer legen , so können sie aus mehrmals an¬
geführten Ursachen ihre GeschlcchtSart nicht
wohl anders als den vom König in die Wa -
benccllcn gelegren Sameneyern und den dar¬
aus gewordenen Brutwürmern durch ihren
Stachclsaamcn , welcher in einem in zwei
Theilen bestehenden Blaslein als einem den
Testikulis gleichenden Saamengefaß cnthalcen
ist , mittheilen , so wie die Hummeln und
Wespen diese Stacheleigenschaft auch ihrer
Vruc beibringen . Wenn nun auch bei den
Bienen beobachtet wird , daß zur besten
Blut und Sommerzeit die Stachelbienen
einsmal nachlassen , Blumenmehl einzutra¬
gen / und man in Besorgnis ist , cS dürfte
ein solcher Stokk mit Krankheit befallen seyn ,

weil



Zc>

weil andere darneben stehende Stbkke den¬
noch forrarbcieen , man aber nichts Krankes
in dein Korb findet : so sagt man : Der
Immsizzt in der Brüt ! welches sich hernach -
mals auch bei andern Biettenstökken so ereig -
nec , well sie nicht zu gleicher Zeit in die
Brüt kommen . Es ist also zu glauben ,
daß sie brüten , oder eigentlich mit der Brüt
wirklich beschäftiget sinv . Es bleibt ganz
richtig , da sie keine Bruteyer legen , und
auch kein Nutriment diesen Brutcyern zu
ihrem Wachsthum geben können , daß sie
weirer nichts dabei zu thun vermögen , als
diejenige Vrul ihres Geschlechts , in Gestalt
einer Made , durch ihren Srachelsaamen selbst
und wirklich zu besaamen und deren Ce ^len
hierauf zu bedekkeln , daß dieselbe durch die
gemeinschaftliche Wärme des Korbes in ih¬
rem Geschlecht auch mit ausgebrütet werden
können , worzu eine gemasigie gleichanhal -
tendc Warme erforvcrlich ist ; denn wenn die
Brüt erkaltet , verdirbt sie .

Man beobachtet auch öfters unter oder
vor dem Fluchloch des Korbes , wie diese
Srachelbiencn ihre ausgchekktcn jungen Vö -»
gelein äzzen , dieselben überall benagen , auf -
puzzcn und dergestalt ausrüsten , daß sie un -

man -



mangelhaft ins Feld ausfliegen und arbeiten
können , welches den Grund ihrer ZeugungS -
art vollkommen bestätiget , dahingegen , so
bald eine fremde Biene vor ihr Fluchloch
kommt , dieselbe anders behandelt , gebissen
und vertrieben oder getödtetwiro . Auf glei¬
che Weise nutrirt auch der König seine Kö -
nigSbrut , durch dessen vermeintlichen Sta «
chcl als seinem Zeugungsglted , daß auch sei¬
nes gleichen von ihm erzeuget werde ; und
weil die Threnncn keine Stachel haben , so
können sie auch der Brüt ihres Geschlechts
nichts anders als ihr Nutriment und durch
dasselbe deren Ähnlichkeit impragniren ,
weil diese Brüt davon desto gr '̂ ser er¬
wachst , und gleichsam vom Anfang zum
Wohlleben vorbereirct oder gewöhnet wird ,
daß sie kaum recht bedekkclt werden kön¬
nen . Die Brutzeit der Bienen nimm ?
nach des Königs Eyerlage , wenn solche
durch kalte Witterung nicht unterbrochen
wird , mit dem Frühling oder vor An¬
fang des MayS ihren Anfang . Binnen
zwei oder drei Tagen kommen aus den vom
König in die Cellen gelegten Saameneyern
kleine weise Würmlein hervor , welche nach
Verlauf von 5 bis 6 Tagen den Boden der
Celle erfüllen , sich hierauf nach der Länge

der
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der Celten legen , und die ZMe und Gestalt
der Kaßmaden erlangen . Unterdessenwer -
den sie von den Brutvögcln mit ihrem milch¬
artigen Nahrungssaft erhalten , und ernäh¬
ret . Haben sie ihre gehörige Gröse erlangt ,
so wird einer jeden Gattung von Biencnbrut
von ihres gleichen ihre Eigenschaft beige»
bracht , und die Brutzelten werden am zc -
hcnden Tag bevekkelt ; diese Bedckklung aber
ist von den bcdekkclten Honigccllcn darin »
unterschieden , daß die Brutcellen nur von
einer Art von Propolis , diese aber mit rei¬
nem Wachs verklebet werden .

Von dieser BedckAung an werden ein
und zwanzig Tage Brutzeit erfordert , bin¬
nen welcher innerhalb zchen bis zwölf Tagen
den vorigen Maden Füsse und Flügel wach¬
sen , ihre gehörige Farbe erlangen , und sich
durch die Dekkel über der Celle kleine Oef -
nungen machen , wodurch sie die Luft empfin¬
den und von den Allen gcazzt werden , bis
sie durch die ÄLarme des Korbes vollends
ausgebrütet aus ihren Cellen hervorkriechen
können . Die jungen Bienen nun , welchen
ihre Flügel öfters noch angebakken sind , wer¬
den von den Alten überall benaget , inSFelV
ausgerüstet und so lange geäzzt oder gefüt¬

tert ,
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tert , bis sie den Honig im Korb selbst finden
und den Vlumcnsafr im Feld einsammeln
können , welches bei günstigem Wetter in et¬
lichen Tagen geschehen kann » Wenn aber
diese Brüt ans Mangel des Honigs im Korb
und wegen des eingestellren Ausflugs ins Feld
bei nasser und kalter Witterung aus Man¬
gel des BlumensaftS nie geazzt werden kann
oder zu sehr erkaltet , so stirbt sie ab , so daß
mcmnigmal nicht nur die erste Brutlage er¬
frieret und verhungert , sondern auch ganze
Biencnstökke darüber eingehen müssen .

Was die Verrichtungen der Stachelbie¬
nen anser dein Korb anbetrifft , so sind sie
es allein , welche alle Nahrung sammeln und
in den Bienenkorb bringen ; da im Gegen¬
theil der König die gemeinschaftliche Brüt
einleget , die Thrennsn diese Bruteycr mit der
nörhigenNahr -ung versorgen , beide Theile aber
mit den erzeugenden jungen Bienen von der
Nahrung leben , welche diese gemeinen arbeit¬
samen Bienen eingesammelt haben . Diese
lezzeern sammeln allein Honig und Wachs
in Gestalt eines Biumenmehls oder Blumen¬
safts , und bringen auch das nöthige Wasser
nebst einem subtilen Salzwasser in ihre Woh¬
nung , Ein starkes Salzwasser können sie

C nicht
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nicht vertragen ; das flüchtige Urinwasser
aber dienet ihnen zur Erhaltung . Sie ver -
richten auf einmal doppelte Arbeit , indem
sie den Blumensaft in ihre Blaslein einsan¬
gen und mit ihrem zarten Zungenwerk den
mehlichren Staub von den Blumen unv Blü¬
ten mit bewunderungswürdiger Geschwindig¬
keit von einem Fusse zum andern an ihre bei¬
den hintersten Füsse auf Knollen anmachen ,
womit sie eilends nach Hause fliegen , und
das Blumenmchl und den Blumensaft in die
Cellen der Waben bringen . Innerhalb des
Korbes halten sie gute Reinlichkeit . Wenn
etwa einige von ihrer Brüt zu besaamen über¬
gangen worden , oder durch Hunger und Kälte
verdorben sind , so räumen sie dieselben aus
den Brutcellen , und werfen die Todten in
den Boden des Korbes herab ; aufdemBie -
nenbret findet man dergleichen Würmer sehr
oft . Wenn mich von der bedekkeltcn Brüt
aus Mangel der Fütterung einige vor Hun¬
ger gestorben sind , schleppen sie , wenn eine
Biene allein zu schwach dazu ist , mit verei¬
nigten Kräften aus dem Korb , tragen sie
eine Strekke fort , und lassen sie im Flug fal¬
len , damit bei und in dem Korb sich kein
Ungeziefer einnisten möge . So schaffen sie
auch allen Unrath aus dem Srokk , so lange

ihre
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ihre Kräfte und die Warme es zuläst ; haben
sie aber durch die Kälce im Winter oder an¬
dere Zufalle Unrach in den Korb bekommen ,
und können ihn aus Mattigkeit und versperr¬
tem Ausflug nicht allein fortschaffen , so muß
man ihnen zu Hülfe kommen . Kommen die
Bienen im Sommer mit Vlumenmehl ganz
bedekkt nach Hause , oder werden sie vom
laufenden Honig beklcistert , daß sie nicht
ausjliegkn können : so reinigen sie sich selbst
und puzzen sich auf , daß sie nichts Unreines
in den Korb eintragen ; daher sie auch ihren
Winlermorast auser dem Korbe entlassen .
Hat eine Biene aus Noth in den Korb oder
an die Waben hofieret , nagen sie diesen
Koth , sobald er trokken ist , wieder ab , und
schaffen ihn weg / weil dieser , wenn er über¬
haupt worden , einen Übeln Geruch in dem
Korb verursachet , zumal wenn eine abge¬
storbne Brüt im Korb ist , welches sie krank
mache und wie eine Pest den ganzen Stokk
verderbt , oder wenigstens des Gestanks we -
gen den ganzen Schwärm aus dem Korb
verjagt . Die in den Wäldern gefundenen
Bienenschwärme oder Stökke werden nur
deswegen Wald - oder wilde Bienen genennt ,
weil man sie in der Wildniß angetroffen hat .
Sonst ist kein Unterschied zwischen ihnen und

C 2 den



den Gartenbienen , als daß die lezzkem grös¬
ser sind und reinern Honig haben , auch nicht
so scheu sind . Die gemeinen Bienen sind
lüchc aliein wegen ihrer Geschlechtsfortpflan -
zung mit einein Stachel versehen , sondern
sie wissen sich auch mit ihm gegen ihre Fein¬
de zu vertheidigen . Doch sind sie beim Ge¬
brauch ihres Stachels sehr behutsam , weil
der Verlust desselben jeder Biene den Tod
bringt . Daher stechen sie die Thrennen und
Raubbiencn nicht , und lahmen nur ihre
Flügel . Niemals sind sie geduldiger als
beim Schwärmen , und stechen niemals ohne
eine wirkliche ihnen zugefügte Beleidigung
und Verlegung .

Kann man ihren Konig fangen und halt
man ihn ganz gelinde zwischen zwei Fingern ,
sezzen sich die Stachelbienen zu ihm auf die
Finger hin und suchen ihrem König zu hel¬
fen , stechen aber nicht , ob sie es wohl könn¬
ten und Ursache dazu hatten , sollten sich
auch hundert an die Finger sezzen , und cS
könnte einer ohne Gefahr den ganzen
Schwärm an seine Hand anlegen lassen .
Da der König keinen ordentlichen Stachel
hat , kann er sich auch nicht vertheidigen .
Schlagt oder wirft man nach den Bienen ,

l -
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so suchen sie sich allcmat zu rächen , und ihre
Kammcradcn kommen dazu und verfolgen
einen . Man darf auch nicht ihnen ihre Wa¬
ben ruiniren oder sie klemmen , sie sich in
die Haare verwikkeln lassen und mit Rauch
toll machen . Aus diesen bisher beschriebe¬
nen drei Gattungen von Biencnvögeln be¬
sieher nun ein sogenannter vollkommner
Schwärm . Die Bienen haben überhaupt
die Eigenschaft , daß sie ohne einen König
nicht schwärmen ; und wenn sie auch um zu
schwärmen aus dem Korb herausgekommen ,
sind , so legen sie sich doch ohne ihren König
nicht an , sondern ziehen wieder nach Hause .
Die Ursache des Schwarmcns ist , wenn
durch ihre starke Vermehrung der Raum im
Korb zu enge geworden ist , und sie einen
König bei sich haben . Wenn auch zuweilen
ein noch nicht vollgcbauter Stokk schwärmt ,
so ist doch keine Generalregel daraus zu ma¬
chen , indem sie entweder wegen des Hun¬
gers oder Gestanks im Korb ausgetricben
werden , oder , wenn etwa zwei widrige Kö¬
nige sich mit einander nicht vertragen kön¬
nen , oder wenn die Bienenstökke versezzt
werden , daß sie wegen eines unanständigen
Ausflugs ihren vorigen Plaz ; suchen . AuS
mittelmasigcn Körben schwärmen sie bei
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fruchtbaren Zeiten des Sommers ein , zwei
unv dreimal , wovon der erste ein Vor -
schwarm heist , die hernach folgenden aber
Nachschwannc oder Nachlässer genennt wer¬
den . Wenn ein frühzeitig erhaltener
Schwärm denselben Sommer auch wieder
schwärmet , so wird derselbe junge ein Iung -
ferschwarm genennt , worzu vier Wochen
zu ihrer Ausbrütung vom Schwärmtag des
ersten Vorschwarms gerechnet werden .

Die Vorschwärme haben sonst nur ei¬
nen König unter sich ; wenn aber kein Nach -
schwarm mehr kommen will , welches öfters
geschieht , daß Z . B . nach anhaltendem Re¬
genwetter die Vor - und Nachschwärme zu¬
gleich ausstossen und miteinander ausschwär¬
men ; so haben diese Schwärme wie sonst
die Naclsschwärme zwei bis drei Könige un¬
ter sich , welches an den verschiedenen trau -
benförmigen Klumpen , die sie im Anlegen ,
am ganzen Schwärm etwas besonders formi -
rcn , zu erkennen ist . Die Beschäftigung
der gemeinen Bienen ist nicht abgemessen
oder abgetheilt ; eine jede Biene verrichtet
das Nothwendigste so vorfällt , und sie lei¬
sten einander getreue Hülfe . Wenn Hon ig¬
mangel im Korb erscheint , verwahren sie den

noch
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noch vorrathigcn wenigen Honig für den Kö¬
nig , und sterben lieber selbst Hungers , oder
nehmen mit blosem Blumenmehl und Wasser
vvrlieb . Man findet bei dem Hungerssterbcn
der Bienen meistens den König , wo nickt
wirklich todt , doch ganz erstarrt , auf dem
todten Volk oben liegen , welcher etwa noch
eine halbe welsche Nußschale voll Honig hin¬
terlassen hat , welchen er wegen ermangeln¬
der Warme nicht har ganz aufzehren können »
Kälte und Nasse , giftige Mehlchaue , aller
stinkende und beisseude Rauch , besonders
der Schmclzhüttenrauch , trokkne nach
Schwefel riechende Nebel , und andere mcr -
curialische Dünste machen die Bienen tau¬
melnd , toll , matt und krank , und wenn
der Honigmangcl , der Hunger noch dazu
kömmt , verursacht eS ihnen den Tod und sie
sterben , besonders auch , wenn sie wenig
Holz haben und allzusehr erfrieren , oder ih¬
ren König eingebüßet haben , wegen der er¬
mangelnden Warme mannigmal bei noch
ziemlichen Honigvorrath , besonders auch ,
wenn sie versauerten Honig im Korb haben .
Sie gedeihen vortreflich in warmen , frucht¬
baren Gegenden , welche die rauhe und kal¬
te Ost - und Nordwinde nicht allzusehr be¬
treffen , besonders in den Thalern und Or -
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ten , wo kleine Wasserbachlein fliesen , und
vieles Vlumwcrk im Flor stehet »

Die jung anwachsenden Waldungen ,
welche erst vor kurzem abgeholzet worden ,
sind ihnen ungcmcin zuträglich ; warme
Sommcrwitterung befördert ihr Aufkommen ,
wenn untermischte Regen die Blumen und
Blüten lange im Flor erhalten , und diese
nicht durch die klebrichten Mehlthaue verkle¬
bet werden . Sie brauchen zur Bearbeitung
ihrer Waben und zur Befeuchtung des Blu -
menmehls und zur Verdünnung des alten
Honigs gesundes rcmes Wasser , und eS
kommt ihnen gut zu statten , wenn sie das
Wasser in der Nahe bekommen können . Zl »
dem Wachswabenbau und zur Erhaltung der
zum Wabenbau angefüllten alten Blumen -
mehlcelien sammeln sie , doch nicht in groser
Menge , ein flüchtiges urinöses Salz von den
Kammerladen oder Misthaufen und Stall¬
rinnen . Das rohe , harte und scharfe Salz -
wasscr können ihre zarten Honigblaslein
nicht vertragen ; und weil sie dieses urinöse
Salz nur zur Sommerzeit sammeln , und
keine besondern Salzwassercellen im Korb
anzutreffen sind , sie im Winter aber dassel¬
be entbehren müssen , ist es wahrscheinlich ,

, ' daß
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daß solches nicht zumHonigmachcn , sondert »
lim seiner Flüssigmachung willen zum Wa¬
benbau unv zur Verdünnung des Wachses
gebraucht werde . Denn die Bienen sucheil
dieses Salz ^ am häufigsten im IuniuS , da
um diese Zeit der We . bcnbau am meisten fort -
gcsezzct wird , vor und nach nur sparsam , im
Frühling unv Herbst aber gar nicht , weil
um diese Zeit wenig an den Waben gebcuieö
wird . Die Bienen haben auch ein gutes
Gesicht , sehen im Finstern ganz unvergleich¬
lich , und wissen ihre Waben und Cellen in
ihrem finstern Korb sehr künstlich zu bauen »
Sie entfernen sich auch sehr weit von ihrer
Heimath , finden sie aber doch wieder , und
wenn man ihnen nur eine Dekke über ihrem
Korb verwechselt oder verrülN , oder am
Flugloch etwas verändert , so stuzzen sie »
Daher fliegen sie auch ganz bedachtsam aus ,
wenden sich vorher gegen die Mündung des
Korbes , betrachten in einem immer vcrgrö -
sernden Cirkelflug sowohl den Korb und des¬
sen Bedekkung , als auch die darnebenstehcn -
den Körbe und den Stand selbst wohl , ehe
sie ins Feld fliegen ; so machen sie es auch ,
ehe sie wieder in ihre Wohnung einflicgen
oder bei dem Flugloch anlanden .

C 5 Wem ,
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Wenn sie die ganze Winterzcit über in
ihrem eingcsperrt geblieben sind und die Kör¬
be im Frühjahr wieder eröfner und vom Win -
terunra ' h gesäubert werden , so wissen sie ih¬
ren enrfernren Wobnvlaz ; wieder zu finden ,
und sczzen sich an ihren vormaligen Ausflug -
vrt , ehe der Korb wieder auf dem Stand
gebracht , und an seinen Ort gestellet ist .
Sie erkennen die fremden Bienen , welche
sich unter ihr Flugloch verirren , oder als
Räuber ankommen . Sie wissen in finstern
Gewölben und Kellern , wo wir kaum den -
Korbsehen können , den Honig im Finstern
in den Waben zu finden , woran sie nichts
als die GlaSfenstcrverhindern . Hierzu aber
ist ihnen ihr vortreflichcr Geruch sehr beför¬
derlich , welcher so fein und stark ist , daß
sie unter viel tausend Blumen die besten Ho -
liigsäfte zu suchen und zu finden wissen ; und
wenn man nur alte leere Waben zum Wachs
aussiedet , geschweige wenn die Honigwaben
selbst ausgesorten werden , werden sie bald
durch den Geruch herbeigelokket , es wäre
denn , daß sie durch Regen und Kalte oder
wegen der Nacht am Ausflug verhindert wür -
den ; wogegen sie der Rauch und Gestank
vertreibet . Vom Glokkenlauten , Sensen -
gctön , Büchsen - und Canoneiischüssen , st ^ r -

kem
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kem Lärm lind Klopfen werden sie erschrekket
und währendem Schwärmen betäubet und
verwirrt gemacht , daß sie entweder wieder
in ihre Körbe zurükkkehren oder gar davon
fliegen . Wenn ein junger Schwärm hart
an einen alten Stokk , welcher schwärmet ,
gestcllet ist , so ziehet derselbe wieder aus ,
so bald er den Lärm und das Getöse der ne¬
benstehenden Bienen höret , und schwärmet
wieder aus seinem Korb , daß er hernach
mühsam abzusondern ist , wenn sich diese bei¬
den Schwärme zusammen anlegen . Wenn
eine Biene des Nachts sich verirrt und ihr
Flugloch nicht zu finden weis , sogeben sie
einander durch ein Zischen den Ruf , daß sie
zusammen gelangen können . Sie hören den
König singen , wodurch sie zum Schwärmen
ermuntert werden , und vernehmen den wie »
Verholten Lärm im Korb , wenn sie auszie¬
hen und ihn verlassen sollen . Wenn eine
Biene geklemmt wird und vor Zorn zischet ,
so eilen ihre Cammeraden ihr zu Hülfe ; ver¬
folgen sie jemand , hören es die andern an
ihrem zornigen Flug und vereinigen sich zur
Rache .

>

Erste
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Erste Abtheilung .

Vom Honig - und Wabenbau
der Bienen .

^ he wir zur Sache selbst schreiten , und
zeigen , ^wie die Bienen ihre Waben mit Ho¬
nigseim au6 dem Blumenmehl und dem Blu -
mcnsaft zu wege bringen , finden wir für
nöthig , von dem Blumenmehl etwas zu sa¬
gen . Es ist nemlich das Wesen , welches
die Bienen als ein Mehl oder leichten und
feuchten Staub von den . Blumen und Blü¬
ten von unterschiedlichen Farben , als , gel¬
ben / rothgelben , weißenbraunen und
grünlichten sammeln , und an ihren Hinter¬
füßen in den Korb eintragen . Sie legen
dieses mehlichteWescn schichtweise in die Wa -
bcncellen . Andere nennen es das Bienen -
brodmehl . Wenn das von den Blumen in
den Bienenkorb gebrachte Blumenmchl mit

dem
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dem zugleich oder auch von andern Bienen
allein eingesammelten Blumensaft , oder auch ,
wenn der im Korb schon befindliche und mit
Wasser verdünnte Honig in dieses einfache
Honigmehl oder Blumcnmehl gebracht und
Vamit vermenget ist , ist es das sogenannte
Bicnenbrod , von welchem die Stacheloiencn
allein essen , und woraus sie ihren Waben¬
bau bereiten » Daß sie min dieses Blumen¬
mehl wirklich als eine Speise genicsen , wird/
nicht allein an dem Winrerunrath , den sie
im Frühling von sich lassen , sondern auch
an den magern und honigloscn Scvkkcn deut¬
lich erkannt . Man hat öfters beobachtet ,
daß im Frühling die hungrigen Bienen den
vom Feld heimgekommenen unter dem Flug¬
loch das Blumcnmehl von den Füssen abge¬
naget und gegessen huben . Es mag also die¬
ses eine vortrcfliche Speise für die jungen
Bienen seyn , wenn anders der Honig nicht
vorher versauert gewesen ist , welches ihnen
den Durchlauf oder die Ruhr verursachet und
eine Ursache dieser Krankheit ist , wenn die
Bienen aus Hunger ihr Blumenmehl ohne
Honig oder Blumensaft nur allein mit Was¬
ser vermengt gewesen müssen .

Bei verschiedenen vorgenommenen Ope¬
rationen bei und mit den Bienen hat man

in
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in ihrem Wabcngebau dreierlei Gattungen
von Blllinenmehl vorgefunden . Die erste
Gattung war noch so beschaffen , wie sie vom
Feld heimgebracht worden war ; sie war aber
schichtwciß in die Cellcn gelegt . Die zweite.
Gattung war mit Blumensafr befeuchtet und
süß bitterlich ; die Knollen lagen fester und
dichter übereinander . Die dritte Gattung
endlich war ganz compakt , und hatte eine
braunere Farbe ; wie denn dergleichen halb
vollgefüllte Cellen bei alten Bicncnstökken in
Menge angetroffen werden , und oben mit
einem Honig - oder WachSgianz bcdckkt sind .
Diese glänzende Dekke hat aber so wenig als
die Waffe selbst einige Süßigkeit , ist doch
aber von einer mehr wachsarligen Beschaf¬
fenheit als die andern , wovon der reinste
Theil oben an stehet , wie etwa eine Milch
ihren Rohm oben an wirft , oder wie ^ wenn
Wachswaben ciuögcsotten werden , der rein¬
ste und flüssigste Theil des Wachses von der
Erwärmung oben an getrieben wird . Bleibt
die erste Gattung von Blumenmehl in roher
Substanz unverarbeitet stehen , wird sie un¬
brauchbar und verschimmelt . Dergleichen
verschimmelte Knollen werden zwischen den
Honig - oder Brutcellen öfters auf dem Bo¬
den des Korbes angetroffen . Die zweite

Gat -
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Gattung wird zum Unterschied des erster «
Blumcnmchl benennt , wenn es mit Blu -
mensafc befeuchtet worden ist . Dieses ist
nicht nur allein der gemeinen Bienen ihre
Speise , sondern c6 wirv auch durch das er¬
ste Blumenmchl der Blumensaft verdikket
und zur Honigdikke gebracht .

Von sich selbst würde der Blumensaft
eher versauern , wenn er allein so lange in
abwechselnder Warme des Korbes aufbehal¬
ten würde . Ein anderes ist die grose Hizze
in den Huudstagen , wovon hernach . Durch
dieses Blumenmehl verliert der Blumensaft
seine Süßigkeit , und wenn er als em Ho -
nigsaft davon herausgesogen worden , so er¬
langt er schon eine dikkcre Substanz und gel¬
bere Farbe , hingegen daS Rükkständige des
Blumenmehls die Eigenschaft zur Bedekt -
lung der Brurcellen . Daß dieses Saftex -
crahiren Grund hat , beobachte man nur dar¬
aus : Wenn unter den Honig gepulverte
Eberwurz vermisch / den Bienen als eine Arz -
nei zu essen vorgestellet wird , wie sie den
Honig so säuberlich heraus zu saugen wisse » ,
und daS Pulver trokken liegen lassen . Bei
dieser Honigmachung helfen die Thrennen -
dienen auch mit arbeiten , weil sie sonst nichrs

' als
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als lauter Honig essen , und kein Blumen¬
zucht als wie die gemeinen Bienen mit gc -
niesen , weswegen sie zu dieser Arbeit mit
grösern Honigbläslein versehen sind . Ob
schon die erste Gattung von Vlumcnmchl
von unterschiedlichen Farben zusammen ge¬
sammelt worden , worunter die gelbe die
mehresie ist , so verwandeln sich diese Farben
doch durch die Befeuchtung mit dem Blu -
mcnsaft und durch die Warme im Korb in
einerlei Farbe , wovon sowohl der Honig als
das Wachs jener aber mehr gefarbct wird .

Nach Cxtraction des Honigs erlangt
dieses Blumenmehl die dritte Art und zwar
so : Wenn der Honigsaft ausgesogen ist , so
wird das Rükkstandigc des Blnmenmchls
mir Thauwasser oder Blumensaft wieder be¬
feuchtet , bearbeitet , und von den Bienen
das Zäheste und Wachsartigsie sogleich auf
den Wabenbau angewendet . Denn dieses
Blumenmehl wird durch das Aussaugcn des
Blumensaftes sehr fieisig bearbeitet , unv er¬
langt eine klcbrigte Art , als wie man im
Frühjahr den Vogelleim zu machen pflegt .
Man weis , daß das Blumenmehl mit Ho¬
nig oder Blumensaft vermischt der Bienen
ihre Speise ist , lind daß die gemeinen Sra -

chclbie -
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chelbienen sonst nichts anders essen , und daß
sie ihren Wmtcrunrath zu nichrs gebrauchen
können , sondern weil er verstunken und ver¬
dorben ist , im Frühling auser dem Korb
einlassen wird . De6 Sommers aber lassen
sie von aller ihrer Speise , die sie geniesen ,
auser dem Korb keinen Unrath mehr von sich ,
sie würden umsieben gebracht ; da geben sie
einen kleinen Partikel ihres Unraths von sich ,
welcher eine Aehnlichkeit mit demjenigen Un¬
rath hat , den sie zur Frühlingszeit , wenn
sie einmal frisches Blumenmehl genossen ha¬
ben , von sich lassen , das Eintragen aber
dmch lang anhaltende Kälte und Schneewct -
tcr wieder eingestellet worden ist . Man beob¬
achtet auch , wie sie mit solchen Sommcr -
excrementcn die Glaser an den Fenstern und
gläsernen Vienengehauscn verkleistern , und
den Genuß des Blumenmehls an den Tag
geben . Dieses ist eine dem Blumenmchl
noch gleichende Materie und das eigentliche
Vorwachs als die dritte Gattung des Blu -
nienmshls , welches die gemeinen Bienen ,
wenn sie es nicht wirklich verarbeiren können ,
in besondere Ccllcn einschmeiscn , und das
durch längere Kochung in ihrem jcibe gegen
das vormalige crudere Blumenmchl eine brau¬
nere Farbe erlangt , und wenn es eine Zeit -

D lang
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lang in der Warme des Korbes siehet , ober¬
halb einen Wachsglanz bekommt »

Der Begriff von dieser der dritten Gar -
tung des Blumcnmehls ahnlichen Materie
ist leicht zu machen , wenn man findet , daß
dieser Gattung GezeugS in den altern vier ,
fünf bis sechsjährigen Stökken in mehrerer
Menge als in den jungem angetroffen wird ,
und aus der Ursache so viele Cellen damit
halb voll angefüllet sind , weil , wenn der Korb
einmal voller Waben gebauet ist , solche zu
fernerm Wabenbau nicht hat consumirct wer¬
den können . Zweitens , weil ohne Zusazz
von ganz frischem Vlumenmchl als der er¬
sten dem Vogelleim gearteten Materie der
Wabenbau wegen der im Winter hierzu
mangelnden Wärme , so wie auch im Frühling
und Herbst bei einfallender Kalte eingestellt
bleibt , und nicht fortgesezzt werden kann ;
daher dieses Propolis oder Vorwachs von
den Bienen doch zu fernerm Gebrauch auf¬
behalten wird , weil die Bienen der Wärme
wegen im Centro beisammensizzen bleiben ,
und diese dritte Gattung des Blumenmehls
nicht wie im Sommer verbauen können ;
und wenn solche im Winter in ihrem Leibe
durch lange Kochung ganz unbrauchbar und

ekel -
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ekelhaft geworden ist , sie sich dessen im Früh¬
ling bei ihrem ersten Ausflug auser dem
Korb em lcdigen . Denn sie wollen ihre
Wohnung reinlich gehalten haben , weil die
Menge eines solchen Winterunraths einen
Übeln Gestank im Korb verursachen und ih¬
nen hernach wie eine Pest schädlich seyn wür¬
de . Wenn man des von dieser dritten Gat¬
tung in die Cellen eingeschmeißten Blumen -
mchlsvorwachs Wabenstökke in andere Bie¬
nenkörbe einsezzet , so lassen die Bienen sol¬
che unangcwendet stehen , weil sie dessen selbst
nach Genüge machen können . Werden aber
diese Waben unter dem Honig mit gesotten ,
so wird der Honig davon sehr wüste und
trübe ; stellet man aber einen solchen trü¬
ben Honig den VieneN zu essen vor , so sau¬
gen sie den Honig und das Reinste davon
geschikkt heraus , und lassen das Crude ste¬
hen .

Was demnach die Bienen von ihrem
Blumenmehl essen , das wird durch die Ko¬
chung in ihrem ieibe zur Sommerszeit zu
der dritten Art , Vorwachs , welches sie mit
dem reinsten vom Honigbau übrig gebliebe¬
nen wachsartigen klebrigten Gezcug vermi¬
schen und damit ihren Wabenbau gar schnell

D 2 fort --
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fortsezzen und zu Stande bringen . Was
sie aber zum Wabenbau nicht sogleich con -
fumiren können , das sammeln sie in beson¬
dere Cellen , welche Mareric sie anstatt dcö
VlumcnsaftS mit der salzigen Feuchtigkeit ,
die sie vor den Cammerlädcn sinden , vor
dem Verderben und in Flüssigkeit erhalten .
Diese dritte blumenmehlahnliche Art , wo¬
von bisher gehandelt worden ist , ist das ei¬
gentliche Prvpolis oder Vonvachs , welches
aus dem vormals gewesenen Frühlingsvor¬
rath oder so genannten Biencnbrod , das
von den Unwissenden für FrühlingSkoth lind
Unrath angesehen wird , zu einem nuzzbarcn
Bienenkoth geworden , ohne welchen der
Wabenbau nicht mit genügsamer Dauerhaf »
tigkeir und in so groser Menge fortgesezzt
werden kann . Das Blumenmchl schaffet
also einen dreifachen Nuz ; en ; eS dienet den
Bienen zur Nahrung , der Honigsaft wird
dadurch vcrdikket und das Reinste zu dem
Grund des Wabenbaues genuzzt , und end¬
lich wixd der Wabenbau selbst durch deren
Ercrcmentation befördert und verstärkt , und
es werden sowohl die Brutcellen damit be -
dckket , als auch alle Oefnungen des KorbeS
damit verklebet , ausgenommen die wirkli¬
chen Wintererercmente , welche hierzu un -

brauch -
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brauchbar geworden sind . Man muß sich
also nicht darüber aufhalten , warum die Bie¬
nen gleich vom Anfang des Frühlings bis
in den Herbst so emsig ihre Vlumenmchls -
sammlung treiben und fortsezzcn . Wenn sie
Sommer und Winter es nach Hause brin¬
gen und sammeln könnten , würden sie es
nicht unterlassen , und es nimmt die Blu -
mcnmchlsammlung allein mit dem Blumen¬
werk ihre Endschaft . Wo viele Tannenwäl¬
der sind , sollte der Honig - und Wabenbau
sehr befördert werden , obgleich diese Gat¬
tung von Honig und Wachs dem Gartenblu »
menhonig und Wachs an der Güte nicht
gleich kommt .

Die Bienen suchen kein wirkliches Harz ,
sondern nur den Saft , woraus erst durch
die Sonnenhizze das Harz gezeitiget wird «
Ein harzigter Saft kann zwar durch Ver¬
mischung mit Blumcnmehl den Wabenbau
ungemein befördern , mehr aber zu einem
Klebwachs dienlich seyn , als zu dem reinen
Wachswabenbau selbst ; wenigstens haben
die alten Bicnenstökke dergleichen schlechte
Materie genug und überflüsig in ihren Wa¬
ben übrig , die sie zur Verklebung verwen¬
den können ; wie man denn auch beim Wachs -
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aussieden eine solche Art von Materie findet ,
welche weder Harz noch Wachs ist , man
mag es sieden oder braren . Es ist daher
das wirkliche Klebwachs eine aus der dritten
Gattung von Blumenmehl verarbeitete und

l « usgetrokknete Materie . Mit diesem Kleb¬
wachs als der allerschlechtesten Wachsmatc -
rie befestigen die Bienen ihre Wabenblätter ,
daß sie nicht leicht abbrechen und herunter¬
fallen , » nd verkleben damit die Oefnungen
ihrer Körbe innwendig , damit die Warme
des Korbes bcisammenblcibe , und die äusere
juft nicht zu viel eindringen möge . Hier¬
nach ist die ganze Verkleisterung des
Korbes im innwendigen Theil dafür zu ach¬
ten , indem die Bienen alle stachlichte Srroh -
spreußlein abnagen , daß sie damit ihre Passa¬
ge gleichsam volircn , um nicht von solchen
Sprcußlcin incommodiret und verlezzt zu wer¬
den ; ingleichen , „daß zur Winterszeit wegen
der ausern Kalte die sich innwendig daransez -
zende Duft nicht in das Stroh einstieße und
keine Faulniß verursachen möge , sondern ,
daß solches Duftwasser desto eher daran ab¬
fließen , der Korb rein erhalten , und dieses
reine Wasser , weil ihnen es in den Korb
zu bringen benommen ist , gebraucht werden
könne .

Die -
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Dieses angeklebte Vorwachs erzeuget ei¬
nen lieblichen Geruch , wenn man in die leer -
gemachten gesunden Strohkorbe hineinriechet ,
welche eine Zeitlang auf dem Brct stehen ge¬
blieben sinv , welcher demjenigen Geruch
ähnlich ist , den die Bienen wahrendem
Schwärmen von sich geben , doch aber von
dem Honiggeruch , den die Bienen im Ju¬
lius von sich gegen Abend ausdünsten , un¬
terschieden ist . Wenn man aber dieses Vor¬
wachs auf ein Kohlenfeuer leget , so giebt
es einen dem Mastix ahnlichen ganz liebli¬
chen und viel bessern Geruch von sich , als
das Wachs selbst , wenn man es verbrennt .
Die Ursache dieses Geruchs ist diese , weil
vie Waben einen unterschiedenen Geruch der
Blumen nach Art des darein gesammelten
Blum ^ imchlS erlauget haben , und dieser
aus den Blumenmehlcellen ausdünstende Ge¬
ruch sich innwcndig im Korb in dieses Klcb -
wachs anhangt , gleichwie ein jedes Gefäß
den Geruch von der darinn befindlichen Ma¬
terie annimmt . Hingegen wird dieser Ge¬
ruch dem Wachs durch die Extraction dc6
Blumensafts aus dem Blumenmehl meistens
entzogen , daß ihm wenig dem Vlumenge -
ruch ähnliches wie dem Honig als einer flüs¬
sigern Materie anhangen bleibet . Je län -
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ger nun die strohernen Körbe von den Bie¬
nen bewohnet werden , destomehr wird nach
und nach das Vorwachs in ihnen verdikket ,

. und mit dem Geruch verstärket ; hingegen
dnnstet dieser Geruch in den von Weiden ge¬
machten klüftigen Körben mehr aus , lind
das Vorwachs hat keinen solchen starken Ge¬
ruch » In den von Tannenholz gemachten
Bicnenstökken aber , wenn sie glatt ausge --
hobelt sind , findet man wenig oder gar kein
Vorwachs , auscr was man an den befestig¬
ten Wabenblattern cmtrift .

Was nun den Wabenbau selbst betrifft ,
so mnß man wissen , daß alles Wachs und
oller Honig von Anfang Jungferwachs und
Iungfcrhonig gewesen ist , beides aus dem
Blumensaft und Blumenmchl erzeuget , der
Blumensaft durch vas Vlumenmehl zu ei¬
nem Honigsyrup verdikket , hernach aber aus
dem Blumenmehl das Feinste und Klcbrich -
te zum Grund und Anfang des Wachses und
Wabenbaues in einer noch saftmasigcn Be¬
schaffenheit ausgcsogen und mit dem von den
Bienen genossenen Blumenmchl , da sie vor¬
her in ihrem Leibe gekocht hat und hierzu ge¬
zeitiget als ein gelber Unrath durch ihren
Bauch ausgelassen worden , vermischet ist ,

und
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und die Wabenbaumaterie daraus gemacht
werde . Wie schön hell , weißgelblicht und
fein die ersten jungen Wabenblatter mit ih¬
ren Cellen anfänglich aussehen , und wie rein
auch das an den alten Waben neugebaute
oder rcparirte frische Gewebe beschaffen sey ,
ist bekannt ; noch deutlicher ist es daraus ,
weil der Wabenbau zur besten Blützcit im
Sommer von noch ganz frischer Materie so
schnell verfertiget werden kann . Daß aber
diese schönen weisen Waben hernach immer
gelber , brauner , und in etlichen Iahren
ganz rauch und schwarz werden , daß ferner
auch der an sich selbst helle Blumen - und
Honigsaft immer dikker und bräuner wird ,
sind folgende Ursachen daran Schuld : Das
Blumenmehl wird nicht auf einmal und zu
einer Zeit , wie mitten im Sommer bei dem
ersten neuen Anbau in einem neuen Korb ge¬
schieht , verarbeitet . Die Waben werden
zumal iu alten Stökken mehr denn einmal
mit dem Blumensaft angefeuchter , und sie
bleiben langer in der Hizze des Korbes ste¬
hen als die erstem . Man bemerket auch ,
daß die schönen Waben , in deren Wabcn -
blattern die Bienen erstmals ihr Centrum
zu ihrer Geschlechtsvcrmehrung oder Brüt
genommen hatten , dort bräuner und schmu --
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Ziger aussehen , welches ihre schmuzige Ar¬
beit mittelst des Honigmachens , Besorgung
ihrer Brüt und Einbringung des Blumcn -
mehlsin ihre Cellen und die Damvfhizze ver¬
ursachet , anderer Umstände nicht zu ge¬
denken . Daher werden anfänglich die Waben
von ausen beschmuzr , obgleich die Cellen inn -
wendig noch schön rein verbleiben .

Ferner werden die schönen Wabcnccllcn
« uch innwendig durch die junge Brüt und
derselben Ausdampfung nach und nach immer
« lter und brauner , und ein jedes junges
Bienlein hinterläst ein überaus zartes Haut -
lcin in der Celle anklebend , welche aber von
keiner Wachsart beschaffen sind , durch wel¬
che die Cellen immer dikker und wegen öfte¬
rer Reparation und Bebrütung immer har¬
ter und an ihrer anfänglichen Feinheit im¬
mer brauner lind cruder werden , daß endlich
zulezzt keine jungen Bienlein in solchen alten
harten und pechschwarzen Waben mehr aus¬
gebrütet werden können . Wenn die Waben
sortirer und jede Gattung nach dem Alter
der Waben besonders auögesotten werden ,
so erlanget man von den alten Waben ein
ganz rothgelbes Wachs ; das mittcljüngere
wird hellgelb , das jüngere blaßgclb , das

aller -
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allerjüngste so genannte Jungferwachs aber
weißgrüngelblicht , und es zeiget auch die
Hartigkeit des Wachses , wenn vom Honig
nicht zu viel darinn zurükkgebliebcn ist , von
dem Alter eines Stokks oder der Waben .
Wenn ein Wachs samt dem Honig von al¬
ten Bienenstöcken ausgesotten worden ist,
fallen es die Bienen des Geruchs wegen
gleich an . Werden die leeren Waben
allein , und von jeder Gattung nemlich
alte oder mittlere oder junge Waben̂ beson¬
ders ausgelassen und zu Wachs gesotten , so
erzeiget sich das Wachs wie in der Farbe so
auch in der Harte von einem merklichen Un¬
terschied , wovon die Bienen das jüngste und
weichste vor dem andern benagen . Das
Jungferwachs aber ist so weich , daß es fast
wie ein Vogelleim an den Handen kleben
bleibt ; wird es aber etliche Jahre alt , so
erlanget es endlich auch seine Harte , doch
bleibt es gegen das altere , wenn es wieder
geschmolzen wird , immer das weichste .

Bei Zusammencovulirung junger Bie¬
nen mit ihren Wabenblärtcrn , welches oft
erst nach Martini geschehen kann , hat man
wahrgenommen , daß solche junge Waben -
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blatter von ihnen wieder zusammengeheftet
lind an einander gcbauet , hingegen die al¬
tern Homgwabenstükkc , welche den jungen
schwachen Bienen zur Fütterung eingesezzt
waren , nicht angebauet worden sind . Wenn
man dergleichen junge Waben auf eine Waa¬
ge oder auf die Hand legt , so sind sie um
ihrer Feinheit willen so leicht wie ein Schaum
zu achten , dagegen die altern Waben viel
schwerer sind , indem diese durch der jungen
Brutbienlein ihre hinterlassenden Bruthäut -
lein und Ausbesserung der Cellen von dem
Vorwachs , welches in ihrem Leibe gezeitiget
worden , mehrere Starke , Schwere , Crudi -
tat und Dikke erlangt haben . Dasjenige
wcißgebleichte Wachs , welches der Weiße
und Reinlichkeit wegen auch Jungferwachs
gcnennel wird , ist mit diesem von den Bie¬
nen natürlich erzeugten Inngfcrwachs in der
Medizin nicht zu vergleichen , indem dem ge¬
bleichten seine Flüssigkeit und balsamische
Kraft entzogen worden ist .

Die Bienen bauen ihre Waben nicht ein -
zeln oder aus zusammcngesezzten Stükkcn ,
wie sich ein anders Bauwesen verhalt , son -
dern auf eine ganz subtile Weise in einem
Stükk fort , indem sie mit ihrem zarten Zun¬

gen -
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genwcrk diesen ihren Wachssaft nur in klei¬
nen Partikeln ankleben , » nd mit ihrem zar -
ten Züngcnwerk und Beihülfe ihrer Füsse
und Gelenke durch ihre mannigfaltige Uiber -
und NebeneinandersteliunZ die Cellcn in sol -
6) er Unbcgreiflichkeit zu Stande bringen ,
daß man weiter nichts Wirkliches als an den
angefangenen lind halb ausgebaueten Wa -
bensiükklein so viel ersehen kann , daß sie an¬
fänglich den Grund oder eigentlich den Bo¬
den zwischen beiderseitigen Cellcn durch ein
dünnes Blättlcin legen , sogleich die Ekke
der Cellcn anbeisscn , und vermittelst durch
Gegeneinanderdrükkung ihrer glatten ckkig -
tcn Köpfe den Boden der Celle formiren ,
welches am besten an denjenigen Wabenstük -
ken erkannt werden kann , welche zur einen
Seite schon ihre Cellcn haben , daß auf der
andern Seite der geekkte Auswurf zu den
gegenseitigen Cellen schon bezeichnet und an¬
gefangen ist ; weil sich nun diese zähe Feuch¬
tigkeit des Wachses sehr dünn ausbreiten
last , werden die Cellen immer höher gebauet
und dadurch vertiefet , und wie diese vcrgrö -
sert werden , wird der weitere Bau unter ^
warts immer mit halbgebautcn und neu an -
gefangenen Cellcn fortgesezzt , daß beide
Theile gleichsam mir einander zu wachsei ,

schei -
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scheinen , weswegen diese Waben , wenn sie
zu Wachs gesotten und geläutert worden sind ,
mit dem Wort : Wachs , benennet werden .
Eben diese Beschaffenheit hat es auch mit
des Honigs noch dunklerer Farbe .

D ? r Honig ist als ein Blumensast an¬
fangs ganz weiß , wie man ihn auch in den
Honigbläsiein der Bienen schön hell und
klar antrifft . Halt aber das Regenwctter
lange an , so wird dieser Blumensaft in nas¬
sen Sommern sehr waffericht nach Hause gc -
bracht , von welchem ein schwacher Honig er¬
zeuget wird . Last man den gemachten Jun¬
gen - ober Jungferhonig ohne Zwang bei ge¬
linder Wanne und ohne Kochen überm Feu¬
er durch eine reine Leinwand ausriuncn , so
bekömmt man ihn in einer noch blumensaft -
mäsigen Gestalt ganz rein lind helle ; doch
hat er gegen den Blumensaft selbst schon et¬
was von einer gelbgrünlichten Farbe ange¬
nommen , und wenn er hernach gefrieret , be¬
kommt er eine nnlchfarbigte Trübe , welche
noch von einer unbestimmlichen Farbe zeigt .
Dieser junge Honig ist auch unter allen der
süßeste . Die Honigwaben von mittlerm Al¬
ter haben schon einen gelbern , und der noch
ältere emen braunem Honig ; die mittlere Gat¬

tung
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tung von Honig , nach dem Alter zu verste¬
hen , muß dikk , klar , schwer und durchsich¬
tig seyn , und einen angenehmen Geschmakß
haben , welches der haltbarste und beste zum
Gebrauch und Bicnenfüttern ist . Gefrie¬
ret er , so wird er gelbmilchfarbigt , und
wenn seine wässerichten Theile in einem nicht
wohl vergläßcen Geschirr cingeschlüpft oder
getrokkxet sind , so wird er zu einem gelben
trokkncn Mehl . Der alte braunfärbige dik-
kere Honig hingegen candirt sich den Win¬
ter über braun und wird harter .

Der Blumcnsaft wird oft ermZhnterma -
sen durch das Blumenmehl in etwas verdik-
ket , und nimmt bei baldiger Ertraction et¬
was von der Farbe des Blumenmehls an sich ,
in der Art wie sich derIungferhonig prasen -
tiret , welcher nicht lang in den Vlumen -
mehlscellen liegen geblieben und also schnell
verarbeitet worden ist . Wenn nun dieser
syrupmäsige junge oder Iungferhonig in hei -
sen Sommertagen und durch die Hizze im
Korb nach und nach etwas eintrvkknet , un¬
terdessen aber die Blumenmehlscellen mit
mehrerm Blumensaft langer angefüllet
waren , so erweichet das Blumenmehl desto -
mehr , und der Saft bekommt eine gelbere

Farbe .
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Farbe . Werden die cingetrokkneten erster »
Honigccllen mit diesem gelbem Honigsaft
wieder aufgefüllet , so färbet sich der Honig
immer mehr , je öfterer das Eingetrokkncte
wieder angefüllet wird , also auch der Honig
wie in der Farbe sich in dem Gewicht auch
vermehrt . Man mache nur die Probe auf
einer Waage , so wird man finden , da das
gesezzte mittlere Gewicht eines standhaften
und haltbaren HonigS dem würtcnbcrgischen
Maas nach fünf Pfund hält , daß der junge
Honig nur 4 ^ Pfund , der mittlere fünf
Pfund , der ältere aber , welcher theils Al¬
ters halber im Korb eingetrokknet ist , theils
mit seinem alten Waben überm Feuer aus¬
geschmolzen worden , fünf und ^ Pfund wie¬
gen wird ; und wie der schwerste Honig dik-
ker und bräuncr gegen den jünger » ist , so
befindet sich auch der jüngere Honig im Ge¬
wicht , wenn er anders nicht selbst durchs
Wasser verdünnet woroen ist , von Natur
allemal geringer . Ziehet man Z Pfund von
diesem Honiggcwicht ab , so weis man , wie
viel Ertract Blumensafts in einem Maas
Honig stckket .

Warum aber der Honig mehr als das
Wachs gefarbet sey , das ist leicht zu begrei¬

fen ;
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fen ; ich verstehe aber dasjenige Wachs und
Honigwabcuzeug , welches von allem Unrath
geläutert ist . Denn obgleich dieser Unrath
dem Wachs an seinem Wesen nichts benimmt,
und das Wachs durch geschikkteAbwässerung
noch reiner und Heller , aber auch desto leichter
wie das jüngere Wachs erlangt werden kann ?
so kann doch der Honig , welcher seiner Flüs¬
sigkeit wegen mehrere Trübe und Braune
von dem alten Wabenzeug im Aussieden an
sich nimmt , solche Abwaschung ohne Verlust
seiner Qualität und Haltbarkeit nicht erlei¬
den , indem das Wachs , so jung und flüs¬
sig es auch immer seyn mag , viel compacter
ist als der Honig oder Blumcnsaft . Der
Honig als ein wässcrichter Blumensaft extra¬
Hirt aus dem Vlumenmehl , besonders wenn
er eine Zeitlaug in der Wärme des Korbes
damit vermischt geblieben ist , mehrere Far¬
be als der Wachösaft , und weil durch Extra -
hirung dieses Honigsafts der ersten Substanz
des Wachses von solcher Farbe wenig mehr
übrig geblieben war , so kann aus dieser Ur¬
sache der erste Wabenbau schön hell verferti¬
get werden , zumal da auch bei Bearbeitung
desselben die Farbe immer abgclekker und das
Feinste zum Grund verwendet wird .

E Das
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Das Alter der Bienen hängt vornem -
lich von ihrem Wabenbau ab , und wann

- ihn gute Sommerwitterung untersruzzet .
Wenn beständig Sommer wäre , und die
Blumen und Blüten contiuuirten , wür¬
den die Bienen niemals ruhen . Denn sie
sizzen Tag und Nacht nicht müsig , auser wenn
sie von der Kalrc genöthiget werden , daß sie
im Centro zusammcnsizzen müssen . Sie wür¬
den sich auch nicht müstg vor dem Korb un¬
term Flugloch anlegen , wenn sie nicht dazu
die Hizze und der enge Räum des Korbes
nöthigte , oder wenn das Blumcnwerk durch
allzuheftigc Sonnenhizze am Mittag ge -
trokknet wäre , oder daß sie auf das Schwär¬
men warteten . , Doch sezzen sie ihre Arbeit
beständig innerhalb des Korbes fort ; daher
nimmt man auch im Wimcr , wenn sie in
einer warmen Kammer stehen , ein stetes
Flattern und Gemurmel wahr , die Kälte aber
macht sie halb todt und wie schlafend , wel¬
ches man öfters daran erkennen kann , wenn
eine Biene in zu kühler Luft auser dem Korb
sich waget , daß sie sogleich wie todt sizzen
bleibet . Das sogcnannre Schlafen der Bie¬
nen ist also nur eine Erstarrung der Kälte we¬
gen . Denn sobald eine Biene , ehe sie ganz
erfrieret , die Wärme der Sonne genieset,

oder
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oder in ein warmes Zimmer gebracht wird /
wird sie wieder munter und wie lebendig »

Nun noch ein paar Worte davon , wie
lange der Honig sich haltbar machet . Ein
diesjähriger junger Bienenstokt' hat nicht ei¬
nerlei Honig . Einige Theile der Honigwa -
benstükke schmckken mehr nach dieser oder je¬
ner Gattung von Blüten , je nachdem die
Blumcnsaftcrndte nach der aufeinander gc -
folgten Blütezeit eingesammelt worden ist .
Doch , wenn alle Waben zusammen gesot¬
ten werden , erfolget einerlei Honiggeruch .
In den alten Bienenstökken findet man einen
noch grosern Unterschied des Honigs , und
zwar eine solche Art von Honig , welche ein
Brennen im Hals verursachet ; diese Rau¬
higkeit des Honigs rühret aber nicht vom
Salzwasser , welches sie in den Korb eintra¬
gen , sondern von einem versauerten Honig
her . Das ist nun der eigentliche wildartige
Honig , der mit einem Waldhonig zu verglei¬
chen ist . Denn wenn ein Biencnstokk im
Winter sehr erfrieret , so candirt sich der Ho¬
nig , welcher zu oberst und am auscrstenRand
des Korbes befindlich ist , indem die Bienen
der nöthigen Warme wegen beisammen siz -
zen bleiben müssen , und daher die grosen

E 2 Körbe ,
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Körbe , wenn sie nicht warm bedckkt sind / in
einer erforderlichen Wärme nicht erhalten
werden können . Dieser Honig geht durch
das Candircn ein und die ausersten Ccllen
werden etwas leer , weil der Honig durchs
Gefrieren zusammengeronnen ist . Wollen
die Bienen von diesem im Korb candirten
Honig etwas zur Nahrung geniesen , saugen
sie nur das Weichste heraus . Diesen leeren
Raum in den Cellcn füllen sie hernach im
Sommer wieder mit neuem Honigsaft an ,
welches eine Gährung verursachet . Denn
neuer und alter Honig unter einander ge¬
mischt versauert . So lange die Vienen noch
einen jungen Honig in ihrem Korb finden ,
lassen sie den allen stehen , den candirten aber
mahlen sie in den Korb herunter , weil er ih¬
nen zu hart und unbrauchbar geworden ist ;
die übrigen candirten Honigcellen , die sie
noch nicht angewendet hatten aber eingctrokk -
net waren , füllen sie wieder mit neuem Ho¬
nig oder Vlumensaft an , woher also die
Scharfe des alten Honigs entsteht . Wer¬
den die Bienen von einem solchen alten Ho¬
nig gefüttert , so erkranken sie . Diese Gat¬
tung vom wildartigen Honig findet man auch
bei den Waldbienen .

Will
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Will man den wassen' chtcn Iungferho -
nig zu einer Medizin und langer Consistenz
bringen , so kann er mit pulverisirtcm feinem
weisem CandiSzukker vermischt über einein
gelinden Feuer ganz sanft abgesotten und rein
abgeschäumet werden ; man kann ihn viele
Jahre an einem temperirtcn Ort bedckkt er¬
halten . Wenn ein Honig in tannenen und
hölzernen oder schlecht verglaßten irrdenen Ge¬
fäßen lange Zeit aufbehalten wird , trokknet
er sehr ein , besonders wenn er zugleich ge¬
frieret . Steht er darinn sehr lange , wird
er endlich ganz trokkcn und zu einem feuch¬
ten gelblichten Mehl , wie etwa der Farm -
zukker ist , und verliert seine Süßigkeit ziem -
lichermasen , bekommt auch eine dem oben
erwähnten wildartigen Honig ähnliche Schär¬
fe , wenn er wieder mit Wasser zusammenge¬
schmolzen wird . Endlich ist noch zu erinnern ,
daß man bei Aussiedung und Läuterung deö
Honigs gute Vorsicht brauche , daßkein Brod
oder Brodmehl in den Honigkomme , welches
eine Gährung verursachen würde ; ferner , daß
das alte Vorwachs mit den Brutcellenwaben
von den Honigkuchen fleisig abgesondert
werde , weil dieses den besten Honig verderbt,
so daß er allesamt trübe und wildartig wird »

Zweitt
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Zweite Abtheilung .

Von der Ausstellung der Bie¬
nen und dem tauglichsten

Stand derselben .

folgende Regeln sind dabei sehr genau zu
beobachten : Man vermeide solche Gegenven ,
wo der Ausflug über grose lind breite. Was¬
ser oder Seen , Sümpfe , Viehtriften , We¬
ge , Straßen , Mistpfüzzcn oder Clvake ,
oder über nahe dabei stehende hohe Mauern
und Gebäude , oder überhohe Baumcgenom -
men werden müßte , weil dieses das Eintra¬
gen und den Flug verhindern und erschwe¬
ren , auch die Anzahl der Vögel vermindern
würde , so daß bei einfallendem Regenwctter
lind starken Windstößen viele Bienen zu
Grunde gehen . Sie müssen also einen frei¬
en und ruhigen Flug haben . So ist auch ,
auch aller scharfer Rauch den Bienen zu wi¬

der
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der und schädlich , lind die schweflichten
Dämpfe lahmen sie , so daß sie taumelnd zur
Erde fallen lind sterben . Es dürfen auch
die Bienen nicht an solche Orte gestellet wer¬
den , wo in der Nahe Bienenstande sich be -

. finden , weil dieses der junge Schwärme we¬
gen Streitigkeiten verursachet . Vielmehr
wähle man eine solche Gegend , wo den ganzen
Tag über Sonnenschein ist , wo reine Luft
angetroffen wird , wo der rauhe Ostwind
nicht gerade auf das Flugloch stößt und die
Bienen durch eine Hinterwand vor dem
Nordwind beschüzzet sind , weil die Wärme
ihre Erhaltung , die Kälte und Nässe aber
ihr Untergang ist . Die Morgensonne ist
den Bienen am zuträglichsten , aber die Stan¬
de gegen Abend taugen nichts . Es muß da¬
her ein Bienenstand am besten südostwärts ,
das ist , nicht ganz gegen Morgen und nicht

' völlig gegen Mittag seyn , so daß das Flug¬
loch , zwischen Morgen und Mittag zu stehen
komme , daß ihnen im Frühling der kalte
Ost - und Nordwind keinen Schaden thue ,
und die Sonne sie bald bescheine , damit die
Bienen desto früher zum Alisflug ermuntert
und sie nicht von der Mittagssonne zu sehr
abgemattet werden , weil diese ihnen fast un¬
erträglich ist , indem bei groser Hizze die vor

E 4 dem



? S

dem Korb sizzcnden Bienen zur Seite in den
Schatten vertrieben werden , und also das
Flugloch Vormittags um zehn Uhr von der
Sonne vollkommen beschcint werden könne .
Die Vienenstökke müssen auch so wie das
Flugloch vor dem Regen wohl verwahret seyn »

Will man die Bienenstande ins freie
Feld sezzen , so erwähle man eine niedrige
Gegend ; werden sie aber an Häuser , Ge¬
bäude oder Gartenmauern angebauet , wel¬
che von Mitternacht her den Wind aufhal¬
ten , brauchen sie keine apparte Hintcrwand ,
wenn anders solche Gebäude wohl mit Kalk
verworfen sind , baß das Ungeziefer die Bie¬
nen nicht beschädigen kann . Doch kann zu
beiden Seiten der kalte Ostwind und der vom
Abend her anschlagende starke Regen mit
Schußbretern abgehalten werden . Der
Stand selbst muß nicht zu hoch , weil der
Wind sonst die Bienen sehr ' quält , auch
»ücht zu niedrig auf dem Boden stehen ,
weil die Ameisen und anderes Ungeziefer als -
denn leicht hineinkriechen können , auch die
Feuchtigkeit des Erdbodens den Weffcl
schimmlicht macht . Das unterste Bret muß
wenigstens ein bis anderthalb Schuh vom
Voden stehen , und wenn mehr Bretcr oder

Stella -
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Stellagen gemacht werden , so muß eine so
hoch über der andern seyn , daß man einen
ganzen Korb darunter oder auch ein Korblein
darauf sezzen kaim . Ferner muß der Bie¬
nenstand der Diebe wegen wohl verwahret
werden ; man lasser also die vordcrn Pfosten
mit Löchern versehen , durch welche man Bre -
ter , die in der Mitte der Länge nach ent¬
zwei gesaget worden , schiebet nnd solche mit
eisernen Schrauben fest macht , daß man kei¬
nen Korb heraus heben kann , oder e6 wer¬
den ganze Bretcr eingesalzet und so verwah¬
ret , daß sie nicht ohne Gepolter weggethan
werden können . Solche Breter beschirmen
auch im Sommer die Körbe vor der grosen
Sonncnhizze und anschlagendem Regen . Un¬
ter dem Bienenstand selbst ists am besten ,
groben Sand oder Kies zu haben , damit
die Ameisen , Mäuse und anderes Geschmeiß
sich desto weniger dabei aufhalten können »

Der Bienenstand muß mit seinen Säu¬
len zwei Schuh tief in den Boden eingegra -
bcn und mit Steinen in dem Grund verspei -
delt auch vorm Einsturz mohl verwahret wer¬
den . Wenn man den Stand frei hinstel»
len muß , darf solcher nicht mehr als zwei
Fache haben , sonst werfen die starken Wm -

E 5 de
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de den Stand üben , Haufen ; so wie auch ,
wenn nur schwache Träger an die Hauser an¬
gemacht und die Stökke Honig schwer wer¬
den , sie gern einbrechen und zusammen¬
fallen , zumal wenn das Vieh daran reibet
oder rüttelt . Die Brctcr , worauf man sie
stellet , müssen auch die rechte Breite haben ,
und die Körbe darauf nicht gar zu nahe an
einander gestcllet werden , weil die Bienen im
Vorliegen einander sonst würgen . Wenn ein
Dach am SMide ist , so muß es so eingerichtet
seyn , daß der Regen hinten ablaufe , indem
sonst viele Bienen durchs Traufen zu Grun¬
de gehen , oder es muß vorne eine kleine Rin¬
ne befestiget seyn , welche das Wasser abfüh¬
ret . Die Gröse eines Bienenstandes hängt
ab von der Gröse und Anzahl der Bienen -
stökke und der Willkühr eines Bienenhalters .
Die Bienen nehmen auch mit einer schlech¬
ten Hütte vorlieb , wenn sie nur reinlich , vor
Regen , Kälte und andern widrigen Zufällen
verwahret sind . Wollte man einen Stand
um ein Fach erhöhen , gehet es an den Häu¬
sern , wo der Stand vor den Sturmwinden
gesichert ist , im freien Feld aber gar nicht an ,
weil der Stand des Uibergcwichts wegen in
der Höhe durch Sturmwinde bald umgeris¬
sen werden würde . Die Bienenbreter , wor¬

auf
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auf die Körbe gcstcller sind , müßen von ei¬
nem Brcrsiürk gemacht oder ohneLeisten un -
tcrnagelt seyn , damit sie nicht ungleich auf
den Stand zu stehen kommen . Wenn das
Flugloch erniedrigt stehet , indem nwn die
hintern Riegel mit einer ^ Zoll dikken Latte
erhöhet , wird die einstreichende Luft durch
die ausdünstende Wärme um etwas zurükkge -
halten , und die Lust , welche in den Korb ein¬
dringt / hierdurch gemäsigt und circulirend im
Korb hcrumgetriebcn , wodurch das Vrmen
und der Wabenbau desto weniger unterbrochen
wird , und sich eine gute Beförderung der
Bienenzucht versprechen last .

Wer Gelegenheit hat und keine Kosten
sparet , stellet seine Bienen in Grasgärten
unter und zwischen die Baume , welches zwar
einen schönen Prospekt aber desto grösere Ko¬
sten verursachet , indem jeder Stokk seine
besondere Stellage ' und Bedekkung erfordert .
Wenn man im Frühling die Bienen zuerst
auf den Stand bringen will , muß mau nicht
nach einem Übeln Gebrauch den Korb so ver¬
kehrt umlegen , daß die Sonne schnell und
lauge aufdas Gewirk hiueinschcine . Durch
die Sonnenhizze werden die Waben crhizzt
und erweichet , daß sie krumm werden und'
sich auf einander senken , .wodurch viele Bie¬

nen



76

neu erdrükkt würden . Zudem flieget der
König gern bei solchen Umständen auch da¬
von , verrirrt sich oder wird von den Raub¬
bienen getödtet , welche durch den fließenden
Honig hcrbcigelokket worden sind . Das
Vienenausstcllen im Frühjahr muß bei gu¬
tem Sonnenschein , wenn keine kalten und
starken Winde wehen , und kein Scknce
mehr lieget , vorgenommen werden . Man
macht die Körbe mit einer starken Messerklin¬
ge sachte von ihren Bretern los , leget aber
solche nicht langer aus dem Boden offen hin ,
als bis der Winterunrath vom Bret und
Korb sauber ausgeräumet ist . Man feget
mit einem Flederwisch diesen Unrath auf ein
auf dem Boden in den Sonnenschein ausge¬
breitetes Leinentuch ab , damit die darunter
noch halb lebendig befindlichen Bienen von
der Sonne erwärmet werden , und ihren
Rükkweg in den Korb nehmen können . Her¬
nach stellet man jeden Korb alsbald wieder
auf sein Bret , doch auf dazwischen gelegte
Schindclhölzlein , damit kein Vogel erdrükkt
werde , und öfnet zuvor das Flugloch gros
genug ; alsdenn stellet man ihn den Bienen
auf den Stand hin , und , wenn es möglich
ist , wieder an seinen vorigen Jahres gewe¬
senen Ort des Ausflugs hin , welcher gemei¬

niglich



mglich von den Bienen wieder gesuchet
wird .

Wenn die Körbe beim Ausstellen ver¬
wechselt hingestellt werden , verirren sich
viele Bienen ; müßte man aber solche dennoch
verwechsele stellen müssen , oder ^ hatte man
von andern Bienenständen fremde oder er¬
kaufte Bienen zugleich auszustellen : so kann
in Obacht genommen werden , wie solche in
ihrem entfernten Ausflugsort placirt gewesen
sind , ob sie in einem obern oder untern Fach
zur rechten oder linken Seite gestanden ha¬
ben , um ihnen einen ahnlichen Plazz einzu¬
räumen , welches sehr nüzzlich ist . Bei die¬
sen Umständen stellet man anfangs diejenigen ,
welche an ihren vorigen Plazz kommen , zu¬
erst aus ; alsdann , wenn ununterbrochen
gutes Wetter es zulasset , diejenigen , wel¬
che anders placirt werden müssen , erst des
andern Tages , ingleichen auch die ganz frem¬
den , und zwar des Morgens zeitlicher so¬
gleich auf den Stand , und eröfnct ihnen
nur die Fluglöcher , den schon ausgestellt gewc->
senen aber werden ihre Fluglöcher mit einge¬
schobenen Federkielen verschlossen gehalten ;
solcher Weise gewöhnen die verstellt gewor¬
denen wie die fremden gleich ^bei ihrem Aus¬

flug
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flug ihre Stelle . Diesen hcrnachmals so¬
gleich auf den Stand gestellten werden den
andern Tag darauf ihre Körbe sauberlich aus¬
geräumt , beide Theile aber vom Verirren ,
Rauben und Würgen abgehalten . Wie
nun diesen zulczzt ausgestellten ihre Brcter
erst des andern Tages abgefeget und sogleich
verstrichen werden , so nimmt man den zu¬
erst ausgestellten gegen Abend die untergeleg¬
ten Ziegelstükklein und Schindelhölzer hin¬
weg , säubert die Vreter nochmals mit ei¬
nem Kehrwisch sauber ab , und umklebet den
Korb ringS herum mit besondern : hierzu ge¬
machten unten zu beschreibenden Leim oder
Kütt bis an das Flugloch .

Das Flugloch selbst wird zu Anfang des
Frühlings und so auch wieder im Herbst , im
August und September bis zum Einstellen
nach und nach so klein gemacht , daß nach
Proportion des Schwarms nur zwei bis drei
Bienen neben einander aus und einkom¬
men können , wodurch eines Theils dem
Nachfrosi einigermasen begegnet , andern
Theils aber den Raubbienen und Mausen die
freie Passage verkleinert wird , indem die
Mäuse anfänglich lim der AVärme willen sich
in die Körbe cinschleichen / hernach aber die

Waben
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Wabe » ruiniren und zulezzt den ganzen
Stokk zu Grunde richten . Es giebt eigen -
nüzzigc Bienenleute , welche ihre Bienen
im Frühling sehr bald auf den Stand stellen ,
ja damit eilfertig sind , um zu verhindern ,
daß ihre Bienen desto wenige «- geraubt wer¬
den ; wenn hernach noch keine Nahrung im
Feld vorhanden ist , so kommen ihre Bienen
zu den nachher ausgestellten auf den Raub ;
deswegen soll man beim Ausstellen die Körbe
nicht offen hinlegen , dieselben nicht erst um
Mittagszeit , wenn die andern im vollen Aus¬
flug begriffen sind , erösnen , sondern Vor¬
mittags um g Ubr das Ausstellen vornehmen ,
und die Fluglöcher verkleinern , so hat man we¬
niger Gefahr beraubt zu werden . Bei Aus¬
stellung der Bienen sehe man sich vor , daß
in der Nähe keine weiße Wäsche ausgehänget
sey , weil die Bienen gern darauf und sie
mit ihren Wintcrercrementen überaus besu¬
deln würden .

Sobald die Bienenkörbe und Stökke
zuerst nach dem Ausstellen wieder auf den
Stand gebracht sind , müssen sie wo möglich
wieder allesamt mit ihren vormaligen und
schon gewohnten Dekken bedekket werden ,
weil sie den Flug besser gewöhnen können ,

und
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und sonst irre gemacht und am Eintragen
verhindert werden , auch auf andere Körbe
verfallen und einander erwürgen . Wenn sie
ferner unbedekkt stünden , würde der Honig
oben im Korb gefrieren , sich candircn , und
so Ursache zu vielen Krankheiten werden . Es
würde auch bei einfallender Kälte das Brü¬
ten ' und der Wabenbau verhindert werden .
Denn es erfolgen öfters nach etlichen war¬
men Tagen Donner - und Hagelwetter und
darauf kalte Nachte und kaltes Wetter , der¬
gleichen sich auch um und nach Bartholomäi
ereignet , weswegen ihre ganze Beschäfti¬
gung innerhalb des Korbes eingestellet wird .
So ist auch die grose Hizzc sehr schädlich ,
wenn die Sonne auf die unbedekkten Körbe
gerade hinscheinct , wodurch der Wabenbau
zum Schmelzen und der Honig zum Rinnen
und Laufen gebracht wird . Dieses geschieht
besonders bei den von Weiden gemachten und
schlecht übcrschmierren Körben , weswegen
die strohernen dazu am brauchbarsten sind ,
weil diese Hizze und Kalte abhalten . Man
bedekkt aber die Bienenhäuser mit Teppi¬
chen , alten Matrazen , wollenen und leine¬
nen Tüchern . Schaffelle sind hierzu gar
nicht dienlich , weil die Bienen sich darinn
verwikkeln , wie auch die Wolle , Heu aber ist

besser .
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besser . Die gröste Sonnenhlzze um Mit¬
tagszeit ist den Bienen unerträglich , wenn
sie vorm Flugloch oder als Schwärme im
heissen Sonnenschein beisammensizzen ; sie
begeben sich in den Schatten , oder der
Schwärm fliegt davon . Wenn der Mittel¬
punkt zwischen lau und heiß bei den Bienen
unterhalten wird , wird der Wabenban unK
das Brüten sehr befördert .
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Vonder Pflege und Wartung
der Bienen zur Frühlings¬

zeit .

^A ? eil die Bienen Sommervögel sind , und
müssen daher durch warme Bedekkung vorm
Erfrieren bewahret werden , weil sie sehr bald
einen Durchlauf bekommen , wodurch sie matt
und kraftlos werden und destomchr Honig
verzehren , hernach aber gar dahinsterben . Es
wird auch durch eine gemasigte Wärme eine
zeitliche Brutansezzuug befördert , daß sie
desto eher junge Schwärme hervorbringen .
Wenn auch schon gutes Wetter im Frühling
ist , darf man doch die Fluglöcher nicht wei¬
ter offen lassen , als daß etwa zwei oder drei
Bienen neben einander herauskommen kön¬
nen ; fallt aber Schneewetter und Kalte ein ,
müssen sie ganz doch so verschlossen werden ,

daß
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daß ihnen die Luft nicht versperret werde » Die¬
ses geschiehet auf verschiedene Weise . Man
nimmt Z . °B . drei bis acht Federkielen oder
auch Tabakspfeifettrbhrlein , thut sie unter
das Flugloch , und verklebet darneben das
ganze Flugloch . Die Nöhrlein von irrde -
nen neuen cöllnischen Pfeifen sind am besten ,
weil die Bienen oft in den Federkielen stek -
ken bleiben , wenn sie herausdringen , wo¬
durch die Luft verhindert wird . Am besten
ist es , wenn man die Fluglöcher mit durch¬
löchertem Blech verschließt . Hierdurch wer¬
den die , Bienen vorm Ausflug und Erfrio
ren im Schnee verwahret , weil sie der weise
Glanz desselben munrer macht und sie her -
vorlokkt , wenn die Sonne das Flugloch be¬
scheint , worauf sie von ihm niedergezogen
und gleichsam lebendig begraben werden . Ist
aber der Schnee wieder weg , und es erfolgt
gelindes Wetter und warmer Sonnenschein ,
so werden die Fluglöcher nach Erforderniß
wieder erofnet , und nun beobachte man ,
welcher 'Korb krank ist , und öfne ihn . Ist
ein Bienenstokk innwcndig schimmlicht, oder
hat er zwischen den Wabenblättern viele To¬
de , woran entzogene Luft , eingedrungettes
Rcgenivasscr , Mangel an Ausdünstung oder
Honig , oder woran Kalte Schuld gewesen ist,

F 2 so
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so schneide man die verdorbenen oder gar ver¬
faulten Wabenstükkc ganz aus , und reinige
die Waben von Den Toden vermittelst einem
Häkchen von starkem Eisendrath , fege auch
zugleich die Bienenbrcrer etliche Tage nach
einander sauber ab und bcräuchere sie , bis
die Waben einen gucen Geruch wieder be¬
kommen . Fehlt c6 an Honig , und die Bie¬
nen wollten nicht arbeiten , müssen sie mit
Honig nach Nothdurst gefüttert werden .

Hatte ein Bicnenstokk wenig und ganz
matte Bienen , zugleich auch Mangelan Ho¬
nig , und die Bienen wollten das eingelegte
Honigfuttcr nicht fressen , muß man sie in eine
warme Stube bringen und wieder erwärmen
lassen ; damit sie aber in der Stube nicht
vusbrechen , werden die Körbe auf ein leinen
Tuch gestcllet und damit umschlagen , über
der Mündung aber mit einem Seil rings
herum gebunden , wodurch sie beisammen be¬
halten werden . Den eingestellten Honig
zehren sie die Nacht über auf, und des Mor¬
gens stellt man sie wieder auf ihren Stand .
Hätten die Bienen den Durchlauf , so muß
man die von ihnen entlassene gelbe Materie
innerhalb des Korbes und des Bretes abkraz -
zcn , ihnen Arzneihonig geben , und mit rei¬

nem



nem Honigfutter und warmer Bcdekknng
wieder helfen . Hätten aber die Bienen ih¬
ren Winterunrctth wirklich an die Waben und
inneihalb des Korbes angeschmissen , so be¬
kommt ein solcher Korb einen stinkenden Ge¬
ruch , und es ist ihm schwer zu helfen . Man
suche ihm dadurch zu Hülfe zu kommen , daß
man das Bret und den Korb innweudig rei¬
nige , die verfaulten Brutwaben ganz aus¬
schneide , und alle todte Bienen herauSräu -
me ; darnach unterlegt man den Korb zwi¬
schen dem Bret mit etlichen Ziegelblatten -
stükkcn , daß er um zwei Zoll hohl aufgestellt
werden kann . Diese Oefnung zwischen dem
Korb und Bret wird mit einer dünnen Lein¬
wand umbunden , der Korb aber oben mit
warmen Tüchern bcdekkt , wohin sich die Bie¬
nen begeben können ; am Abend stellt man
den Korb wieder auf sein Bret hin , und
verwahrt ihn vor dem Nachtfrost . Last man
die Bienenstökke nicht so sehr erfrieren , und
entziehet ihnen nicht ganzlich die Luft , so
wird diese Krankheit der Bienen vermieden «

Oft rühret auch die Mattigkeit der Bie¬
nen von der Erkrankung ihres Königs her ;
diesem kann mit zerlassenem weisen Candis -
zukker zu helfen gesucht werden , wovon er
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fruchtbar wird . Wollten aber dennoch die
Bienen hierauf keine Munterkeit bekommen
und nicht eintragen , vielmehr den übrigen
Honig im Korb aufzehren : so ist das eine
untrügliche Anzeige , daß der König todt/
oder beim Ausstellen vcrlohren gegangen ist .
Ist nun noch ein ziemlicher Vorrath von Ho¬
nig im Korb , kann man die übrige Anzahl
der Bienen todten und so den übrigen Ho¬
nig retten , oder der Korb kann einem andern
schwachen gesunden jungen Vienenstokk un¬
tergestellet werden . Wenn im Ma » gutes
und nacheinander anhaltendes Wetter erfolgt ,
lind die Blumenerndce sich sehr vermehret,
Werden die Fluglöcher erweitert , aber nicht
der Höhe nach , sondern nur ein halb Zoll
hoch vier bis fünf Finger in die Quccre »
Haben die Stökke Rizze bekommen , muß
man sie fleisig verkleben , damit nicht das
Ungeziefer hineindringen kann . Kriechen
aber wirklich schon Ameisen , Ohrwürmer ,
Mäuse , Eidexen und Wespen in den Korb
HN und aus , so ist zu besorgen , daß sie schon
in die Waben eingenistet haben . Diesem
tlibcl muß man mit Reinigung des Korbes
und der Waben , vermittelst des Verauchern ,
Verkleinerung der Fluglöcher , Verklebung
'der Riz ^ e und Hefmmgcn , und warmer Bc -

' dekrung
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dekkung und Fütterung vom Arzncihom' g bei
Zeiten begegnen . So muß man auch im
Frühling und Herbst auf die Spinnen wohl
Acht haben , und ihre in der Nahe befindli¬
chen Nester ausrotten , weil sie in ihrem Ge¬
webe viele Bienen fangen und todten . Die
Schwalben aber werden Mit Unrecht unter
die Vienenfeinde gerechnet , weil ihre Kehle
und Gurgel so klein ist , daß sie keine Biene
verschlukken können , und die Schwalben sich
blos von Mükken und Fliegen nähren .
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Vom Kaufen der Bienen und
besten Gattung ihrer

Körbe »

A ) ie jungen Bienen sind ' zum Kaufen am
besten ; man kaufet sie nach dem Gesicht und
Gewicht , je schwerer je besser sind sie . Sind die
jungen schwer , so sind sie gewis gut ; bei alten
aber ist der Wcffel schwerer als bei jungen
Bienen . Nach dein Gewicht kaust man ,
wenn man den Weffel besieht nach Aufhebung
des Korbes , welcher bei jungen Bienen weiß
oder gelb ist . Wer nach viesem siehet , kann
gar leicht betrogen werde !?. Gut ist es auch
beim Kaufen der Bienen , daß man sie zu¬
vor stiegen siehet ; denn die Bienen , welche
schwer sind und viel Vögel haben , sind die
besten , wo aber wenig Volk ist , sieht es
mislich aus, und man darf bcimBienenkau -
. fen
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fcn nicht auf die Wohlfeile gehen . Die be »
sie Zeit Bienen zu kaufen ist der Frühling ,
weil sie da schon die Gefahr des Winters
überstanden haben ; sie kosten zwar etwas
mehr , doch thut man besser . Hierbei ist fer¬
ner zu beobachten , daß man die Bienen kau¬
fen soll , ehe man sie ausstellet , oder wenn
sie doch nicht lange geflogen sind , weil man
sonst viele Vögel einbüßet , bis sie den neuen
Flug gewöhnen . Es ist aber besser , die
Bienen haben im Winter zu viel als zu we¬
nig Honig ; wo viele Vögel sind , brauchen
sie den Winter über zwei bis drei Maas »
Wenn man nun Bienen gekauft oder sonst
erhalten hat , so sezzt man solche zu Ende
des Februars auch wohl erst im März aus ;
doch kommts aufs Wetter an . Es muß die¬
ses an einem stillen , hellen und warmen Tage
geschehen , damit die Bienen , welche sich
häufig an die frische Lust machen , gutes
Wetter haben , sonst gehen ihrer viel darauf .

Was die Körbe oder Stökrc der Bie¬
nen anbetrifft , sind diejenigen die besten ,
welche von gutem und frischem Rokke ,n - odcr
Gerstenstroh gemacht und mit Weiden dicht
und fest zusammengeflochten sind . Sie
müssen dikke und fest zusammengebunden seyn ,
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so daß ein Mann oben darauf stehen kann ,
ohne daß sich der Korb einbiege . In sol¬
chen Körben sind die Bienen nicht nur vor
Frost und Hizze , sondern auch vor Mäusen
und andern Ungeziefer gesichert . Die stro¬
hernen Stökke müssen rings herum unterhalb
mit einem Kütt wohl verschmieret und das
Flugloch nicht zu hoch ausgeschnitten wer¬
den . Bauchigte Korbe , die unren enger
als oben in Gestalt eines Schröpfkopfs ge¬
staltet sind , sind nicht tauglich etwas auszu -
schneiden ; so sie auch zu weit sind , schwär¬
men die Bienen nicht gern daraus . Sie
werden also am besten enge aber desto höher
und in der Weite gemacht . Oben kann
man ein Loch machen , wodurch man eine
Faust stckken kann , damit oben darauf ein
Korblcin könne gesezzt werden , das man im
Herbst ohne Nachtheil des Hauptstokks her¬
abnehmen kann . Dieses aber muß im An¬
fang mit Leim und Holznageln darauf befe¬
stiget werden , damit die Bienen , die man
darein fast , sich dessen gleich gewöhnen .
Alte und an Bandern schlecht beschaffne Kör¬
be taugen nichts für die Bienen , weil des
Sommers die Hizze , des Winters aber die
Kälte zu sehr eindringt . Es muß aber das
Flugloch nicht der Höhe nach , sondern nur

kaum
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kaum einen halben Zoll hoch aber desto
breiter vier bis fünf Zoll breit ausgeschnit¬
ten werden , um dem Einschlüpfen der
Mäuse , der Raubvögel und Kälte hervor¬
zukommen . Zu jedem Bienenkorb wird
nach seinem Umfange ein proporrionirteS
Vret verfertiget , woran eine hervorragende
Schnauze eingesaget oder ein besonders Flug -
bret angemacht seyn soll , worauf die Bie¬
nen vor dem Flugloch stzzen , geschikkt aus
und cinkriechcn , ihreIungen zum Ausflug aus¬
rüsten und bei ihrer Zurükkkunft vom Felde
wieder anlanden können . Diese Flugbretcr
werden verschieden formirt , und vierekkigt,
geschweift und nach der Gröse des Fluglochs
etwas breiter gemacht , und deswegen von
verschiedener , Gestalt verfertiget , damit die
Bienen ihren Korb desto besser erkennen .
Zu diesen Bretern wird Tannen - oder Lin¬
denholz genommen , welches das weichste
und leichteste ist ; das Buchen - und Eschen¬
holz ist zu fest und schwer , welches um der
an sich haltenden Kälte willen zu vermeiden
ist.

Die strohernen Körbe von mittlerer Gro -
se sind zur Zucht am dienlichsten , und man

- jchälr



erhalt von ihnen die besten jungen Schwär¬
me . Die gar zu groscn Körbe aber schwär¬
men selten oder mannigmal sehr spät , daß
hernach weder die alten noch jungen Schwär¬
me sich kaum mehr erholen und den Winter
über genug verproviantiren können . Man
muß keine bleischweren Bicnenstökke , die
mit Honigwaben ganz voll gespikkt sind , zur
Zucht wählen , weil das Volk nicht Raum
genug- hat , zu einem jungen Schwärm hin¬
längliche Brüt cinzusezzen , und weil der
Vorsommer indessen , bis solches den Honig
aufzehret , und genügsamen Raum zur Brüt
bekommt . Das Volk kann auch weder den
Wabenbau noch das Brüten fortsezzen und
es wird am Schwärmen verhindert . Mis -
räth nun bei erfolgendem nassen Sommer
die Honigcrndte , so werden dergleichen schwe¬
re Körbe gemeiniglich »nicht so schwer im
Herbst beim Einstellen den Winter über er¬
funden , al6 sie beim Ausstellen beschaffen
waren ; denn sie kommen zu svätan das Brü¬
ten , welches ihnen hernach den Raum der
Honigcellcn vermindert . Wollte man den¬
selben mit AuSschneidung der Honigwaben
Luft machen , würde das Schwärmen eben¬
falls verhindert werden , weil sie vorher Wa¬
ben bauen müssen , ehe die Brüt eingelegt

wer -
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werden kann . Es geht auch in den alten
pechschwarzen Waben das Brüten nicht von
statten ; daher ist es nicht genug , daß man
nur mit den Fingern an die Körbe klopfen ,
und aus dem Laut des Volkes seine Starke
oder Schwäche erkundige , sondern man muß
sie vom Bret losmachen und eröfneter die Wa¬
ben beschauen , woran man an ihrer Gelbe
auch ihr Alter und das Volk selbst betrach .
ten kann .

Die Zuchtbienen sind am besten im Herbst
vor dem Einstellen oder um Lichtmeß , wenn
man ste ohnedem visitiret und den Unrctth aus
dcmiKorb räumet , am sichersten aber gegen den
Frühling kaum vor dem Ausstellen zu erkau¬
fen , weil man sie geschikkter öfnen und be¬
schauen , und bei der Kühle hin und wieder
bringen kann . Doch lasse man die erkauf¬
ten Bienen lieber an ihrer vorigen Stelle
stehen , bis man sie wirklich ausstellen will ,
indem das Volk in Allarm gebracht würde ,
daß es seinen Winrerunrath in den Korb ein -
schmcißete . Müssen sie über Feld gebracht

.werden , so kann man sie in Tücher einbin¬
den , doch aber ihnen durch hohle Federkiel
len genügsame Luft machen , und au die Stel ^
lc tragen lassen , wobei man über dem Flug¬

loch
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loch das herumgebrcitete Tuch mit einem Seil
umbindet , daß wenn die Bienen währen¬
dem Tragen sonst wo an dem Boden des
Korbes ausbrechen würden , diese beisammen
behalten werden . Man kann sie auch beim
Schneewetter auf einem Schlitten fortschaf¬
fen lassen : pe müssen aber umgelegter auf-
gepakkt und die Breter mit Tuch von Lein¬
wand verwahret , oder das Bret muß gar hin -
weggcthan und mit doppelter Leinwand um -
bunden und verkehrt aufgeladen werden , so
behalten sie Luft und brechen die Waben we¬
niger ab , weil der schwerste Theil derselben
nun unten zu stehen kommt .

Dritte
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Dritte Abtheilung .

Von der Einstellung der Bie¬
nen .

ie die Bienen den Winter über verwah¬
ret und versorget werden müssen , davon soll
jezzt gehandelt werden . Sie werden auch
deswegen untersucht , und zwar um Bartho -
lomäi , daß man erforsche , ob sie sich im
Sommer nicht verschwärmt und so sehr von
Volk entblöset haben , daß sie nicht über den
Winter gelangen können ; daß ihnen der
nöthige Vorrath noch beigesezzt oder ihnen
mit einigem Volk eine Verstärkung verschafft
werde : weil auch sich auf dem Stand Mäu¬
se , Eiveren und anderes Ungeziefer in den
Bienenstokk cingeschlichen haben könnten ,
welche den ganzen Korb den Winter über
verderben würden , wenn sie durch Verschlieft

sunc?
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sung dos Fluglochs in den Korb eingesperret
würden » C' 6 könnte auch seyn , daß si ? durch
zeitig und reif geworvne Vrur Mangel an
Honig bekommen hätten . Aus diesen Ur¬
sachen sollen sie vor dem Einstellen nochmals
vom Vret abgebrochen und der innern Be¬
schaffenheit derselben wegen eröfnet werden »
Mangelt einem oder dem andern Korbe noch
Honig , so wird ihm dieser auf dem Stand
noch eingebracht ; man verstreicht die Korbs
fleisig mir gutem Kütt , vermacht die Flug¬
löcher ganz , damit aller Kütt noch auf dem
Stand trokknen , und wo er Risse bekommen
hätte , noch besser verschlossen werden kann ,
daß weder Kälte noch Ungeziefer mehr in den
Korb kommen möge . Es bekommt ihnen
sehr gut , wenn sie bis Martini und in den
Winter hinein auf dem Stand stehen blei¬
ben und die freie Luft noch länger geniesen
können , zumal wenn Sonnenschein ist . Doch
müssen sie vor Regen , Schnee und Dieben
wohl verwahret seyn . Vor der Kälte muß man
sie wohl bedekken . Bleiben sie den Winter
über auf dem Stand stehen , so werden die
Fluglöcher doch ganz verschlossen gehalten ,
damit sie gegen den Frühling nicht ouöfliegei !
und umkommen mögen . Die Körbe können
» eben der obern Bedekkung auch rings her¬

um
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um mit Erbisstroh bis an das Flugloch der
Kälte wegen verwahret werden . Werden
die Körbe gut mit - Kütt verleimet , so kom¬
men die Mäuse so leicht nicht hinein : zur
Fürsorge kann man Giftküchlein unter das
Erbisstroh auf die Körbe und Brcter hinle¬
gen .

Bei uns , wo es öfters gar bald einwin ,
tert , werden die Bienen schon Um Martini
in die Wohnhäuser eingestellet . Man wird
nicht Unrecht thun , wenn man sie an einen
gemäsigren Ort über der Wohn - oder Bakk-
stube , unter welchen den ganzen Winter hin¬
durch eingeheizet wird , in die darüber be¬
findlichen Gemächer hinstellen kann . Sie
erfordern einen trökknen von der äusern grö -
sten Kalte befreieten Ort , wo es nicht auf
die Körbe hineinregnet , und nicht dumpfig
ist , damit die Waben nicht verschimmeln .
Werden die Bienen oberhalb mit Tüchern
und Matrazen warm bcdekkt und in Ruhe
gelassen , schadet ihnen die Kälte nichts , und
sie können sich selbst nach Genüge erwarmen .
Der Grad nun der ihnen erträglichen äusern
Kälte in einem Zimmer ist , wenn man ein
Geschirr oder eine Schüssel mit Wasser ne¬
ben die Bienenkörbe auf den Boden hinstel --
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lct , und es niemals gefriert , oder kaum an
dem Rand zn frieren anfangt . GröscreKalte
aber ist ihnen sehr schädlich , zumal wenn sie
lange anhält , weil die Kälte sobald nichl aus -
duften kann , und eine Fäulnis im Korb zu
ihrem grösten Unglükk verursacht . Einige
Bienenhalter stellen ihre Bienen auf ihre
Fruchthaufen auf den Bühnen , damit sie da
ruhiger als auf dem Boden steheir mögen ,
welches nicht zu tadeln ist . Werden sie aber
oberhalb nickf warm bedekkt , lind werden
die Fluglöcher durch die Früchte bedekkt , wo¬
durch die Luft entzogen wird , so erstikken
und erfrieren mehr Bienen als Hungers ster¬
ben . So brechen es auch manche Unerfahr -
ne sehr kühn ab , wenn sie die Fluglöcher
ganz verkleben , und den Bienen die nöthi¬
ge 5uft entziehen , weil , wo nicht alle , doch
der gröste Theil der Bienen erstikken muß .

So stellen andere ihre Bienen nur schlecht¬
weg hin , ohne dieMündung nach Erfordernis
zu verwahren , oder die von den Mäusen ein -
genagten Löcher zu verstreichen . Manche
fehlen hierinn , daß sie die Bienen ganz un -
bedekkt unter die Hausdächer stellen , wo e6
darauf regnet und schneiet , und bedenken
nicht , daß die Bienen selbst alle Klüfte oben

und
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und in der Mitte des Korbes vor der ein¬
dringenden Lust und Kälte selbst innwendig
verkleistern , ja sich sogar an dem Flugloch
und andern Oefnungen der äusern Luft vor¬
legen . Man muß also vornemlich darauf
bedacht seyn , wie den Bienen nicht nur ge¬
nügsame und hinlängliche Warme durch flei -
sige Verklebung und warme Bedekkung er¬
halten , sondern auch benöthigte Lust verschaffe
werde . Man darf auser dem Flugloch den
Bienen ohne besondere Noth nicht leicht an¬
dere Oefnungen gestatten , es müßte denn
die gröste Sonncnhizze seyn , wo man. den
Körben durch Einschiebung einer Messerklin¬
ge über Nacht kühle Luft vergönnen , den
grosen Biencnstvkken aber durch Einbohrung
etlicher kleinen Löcher zur Seite den Zug zu
mehrerer Luftcinstrcichung eröfnen kann . Die
Lust muß den Bienen nach Proportion der
mit Volk und Waben angefüllten Körbe und
Gehäuse verschafft werden . ES ist nicht al¬
lein an den Fluglöchern gelegen . Man möch¬
te sie gleich so enge verschließen , daß nur ei¬
ne Biene herauskommen könnte , so würde
doch der Schwärm in einem allzugrosen Gc -
häuß erfrieren , und wenn die vielen Waben
sich gesenkct hatten , würde ihnen nicht ge -
migsame Lust durch das Flugloch ertheilet

G 2 wer -



! oc?

werden können . Ehe also die Fluglöcher
völlig verschlossen werden , muß noch mehr
beobachtet und gethan werden .

Die ganz vollgebauten Körbe werden mit
untergelegten Hölzern von den » Bret erhöhet ,
so kann die Luft desto besser allen Waben
mitgetheilet werden . Auf diese Weise ge¬
langen sie sicher über den Winter , daß keine
zwanzig Vögel absterben , wenn sie auserdem
nur genug Lust durch das Flugloch behalten ,
warm bedekkt werden und keinen Mangel an
Honig leiden . Die etwa nur halbvoll gebau¬
ten Bienenkörbe können mit wohlgesiebtcm
und ausgestaubtem rrokknen und nicht schimm¬
licht riechendem Dinkelspreu auf der leeren
Seite ausgefüllt , und wenn das Bret auf
den deswegen umgelegt wordenen Korb ge -
dekket ist , wieder zu recht gestellet werden .
Man kann auch den leeren Raum mit trokk-
nem Heu lokker ausfüllen , und zur Seite
ihnen die Haltbarkeit mit Stiften und Dach¬
schindeln geben , daß das Heu nicht herab¬
falle und es die Luft nicht ganz versperre .
Es ist daher den Bienen sehr zuträglich ,
wenn sie im Winter in eine Kammer über ei¬
ner Wohnstube , welche bestandig geheizet
wird , oder über einer Küche neben dem Ka¬

min
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ret werden und einer mäsigen Warme geme¬
ssn können . Dabei muß ihnen Schatten
verschafft und die Helle der Fenster und Läden
ganz vermacht werden , weil sie , wenn war¬
me Witterung einfallt , gern aus ihren Kör¬
ben brechen , besonders wenn ihnen die Mäu¬
se Oefnungen einnagen würden , wodurch
viele Vögel umkommen , indem sie nach dem
Licht zufliegen und an den Fenstern erfrieren ,
oder wenn sie Oefnung daselbst fänden , ganz
verlohren gehen würden . Sollten sie aber
allenfalls herausbrechen , so wird zwischen
dem Korb und Bret ein Span oder eine star¬
ke Messerklinge eingesiekkt , daß sie wieder
Verlusten können , und wenn das Gemach
finster ist , fliegen sie nicht auf , sondern be¬
geben sich von selbst wieder in den Korb hin¬
ein . Wenn sie also eingestellt und die Flug¬
löcher mit Blech oder Federkielen gehörig
verwahret sind , oberhalb aber mit Matra -
zen bedekkt werden , muß man verhüten ,
daß die Fluglöcher durch die Bedekkung nicht
mit verstopft werden . Um Lichtmeß werden
die Bienen visiciret .

Man braucht nicht « m diese Zeit an ei¬
nem schönen Tag alle Bienenkörbe aufzubre -

G 3 chen .
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chen , und das todte Volk mit dem herun -
tergemahlnen Mehlzeug vom Bret abzufegen ,
wenn man die Bienen vor Einstellung der¬
selben den Winter über gehörig versorget hat,
weil c6 uberflüsig ist ; sie werden auch nur
in ihrer Ruhe gestöret . Nur allein müssen
sie und zwar bei Licht um der Mäuse willen
mit einer Laterne in aller Stille visitirct wer¬
den , wobei man die Schuh ausziehet , wel¬
ches mit leichter Mühe geschehen kann , wenn
man die Fluglöcher darnach stellet , daß man
nicht deswegen alle Dekken verrükken muß »
Sobald nun die Bienen die Frühlingswa »
nie verspüren , suchen sie auszubrechen , ob
es gleich noch unmöglich ist , sie ins Feld aus¬
stellen zu können , daß sie öfters fast nicht in
den Körben zu erhalten sind , wodurch vie¬
les Volk zu Grunde gehet , weil es dem
Stand zufliegt und seine Wohnung nicht
findet . Das Finstere in einer Kammer die¬
net hierzu vortreflich , und man muß sie da¬
mit zu erhalten suchen , daß man ihnen die
überflüsige warme Bedekkung abnimmt , und
durch untergeschobne Hölzer die Körbe eines
Messerrükkens dikk erhöhet , und ihnen Luft
zur Ausdünstung verschafft , wodurch sie nicht
herauskriechen , und wenn es ja geschehe , im
Finstern sich wieder in ihre Körbe begeben

kön -
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können . Die Nacht über öfnet man die
Fenster und Läden in der Kammer , daß die
Luft und Kühle ihre Hizze desto mehr dämp¬
fen kann , bei Tag aber schließt man die Fen¬
ster zu , und bedekket sie vor dem Licht .
Will aber dieses alles nichts helfen , und das
gute Wetter halt an , obgleich keine Nah¬
rung im Feld vorhanden ist , so bringt man
sie auf den Stand , läst sie daselbst verflie¬
gen und sich vcrpuzzen , und stellet sie am
Abend , wenn ihnen vorher der Unrath aus
dem Korb geräumet worden ist , wieder in
die Kammer , wo sie bisher gestanden hat¬
ten . Wenn man zweierlei Bienen auszu¬
stellen hat , muß man die fremden zuerst ver¬
fliegen lassen , daß sie ihren Ausflug auf dem
Stand vorher gewöhnen , ehe die andern
auöfliegen oder ausgestellet werden , sonst
würden sie einander würgen ; denn es ist ei¬
ne schon ausgewinterte Biene vortreflichcr
als im Herbst 5 oder 6 Stükk , weswegen
man bei ihrer Uiberwinterung auf ihre Er¬
haltung bestmöglichst bedacht seyn muß »

.M , , ,
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Vierte Abtheilung .

Von den Bienenschwärmen .

zu hoffen ist , daß junge Schwär¬
me hervorkommen werden , müssen die hier¬
zu erforderlichen Bienenkörbe mir den dazu
tauglichen Bretern auf den Stand in Ve¬
reitschaft gestellet werden , um sie gleich ge¬
brauchen zu können . Für die jungen Schwär¬
me können Stellagen gemacht werden , wor¬
an sie sich sczzen können , daß sie sich nicht
etwa an hohe Thürme , Baume , Dachgie¬
bel und hohe Mauern , oder in verwirrtes Hek -
kenwerk und mit Dornen bewachsene Zäune ,
oder in langes Gras und andere dergleichen
ungeschikkte Oerter anlegen , wo sie sehr übel
und mit Gefahr zu schöpfen oder in den Korb
zu fassen sind , und nicht etwa durch unge¬
schicktes Schöpfen ^ ertrieben werden müßten ,

oder
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oder in Ermangelung einer geschikkten Anle -
gungsgelcgenhcit gar davon fliegen möchten «
Zu einer solchen Stellage nehme man schwarzes
dürres Buchcnreis , mache zusammengebun¬
dene Büschlein daraus etwas gröser als zwei
Hände voll ,, welche von ferne einen der gro¬
ssen Bienenschwärme vorstellen , und stekke
etliche davon ungefehrzehn bis zwölf Schritte
weit vor Dem Stand an starken Pfählen hin
und wieder . Hierauf nehme man etliche
Wachswabenballen , welche als der Abgang
vom Honigausmachen im vorigen Herbst übrig
geblieben waren , siede solche in einem Kessel
mit Wasser , und lasse das dürre Reis darinn
mit sieden , wovon es einen Honig - und Wa¬
bengeruch bekommt . An diese sezzen sich die
Vienen am liebsten , gleichwie die nachkom¬
menden Schwärme sich allemal gern an den¬
jenigen Ort anlegen , wo vorhin schon ein
junger Schwärm sich angelegt gehabt Aat .
Nun kann man die Pfähle mit dem Schwärm
gemachlich aus dem Erdboden herausziehen ,
und den Schwärm an einen daran gelegenen
Ort bei feite tragen , und ganz commode in
den Korb einschütteln , wodurch das Zusam¬
menschwärmen verhütet wird , wenn man mit
dem Schwärm von der Stelle hinwegkom¬
men kann .

G 5 Um
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UM Fastnächten fangen die Bienen schon
an , Brüten einzulegen , und Junge zu zie¬
hen , womit sie sich anfänglich stärken , bis
die vollkommne Zeit zum Eintragen herbei
kommt , wo sie alsdann schwärmen . Bei
frühem Sommer ist die beste Schwärmzcit
der Monat Iunius , bei spätem aber wäh¬
ret das Schwärmen bis um Iacobi , wenn
es nicht zuweilen durch bald faklcnbe Honig -
thaue eingestellet wird . Es giebt zu Zeilen
auch noch früher schon im May junge Schwär¬
me , und es werden diese , wenn gutes Wet¬
ter anhält , für die besten gehalten , weil sie
noch Zeit genug haben , Vorrath einzutra¬
gen » Die frühern Schwärme aber , wel¬
che um Pfingsten vorgenommen werden , wer¬
den Pfingstschwärme oder Hungerschwarme
genennt , weil sie bei erfolgendem ungünsti¬
gen Wetter nichts einsammeln können und
gefüttert werden müssen . Die Zeit des
Schwärmens ist Vormittags um 9 oder 10
Uhr , und es dauert gewöhnlich bis Nach¬
mittags um 2 Uhr . Wenn es den Tag zu¬
vor etwas geregnet hat , nimmt das Schwär¬
men schon oft früh um 7 Uhr den Anfang ,
und wahret bis Nachmittags um 4 Uhr .
Ein junger Schwärm nimmt wenigstens beim
Ausflug ein halbes Maas Honig mit , zur

Vor -
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Vorsorge auf böses Wetten Man muß al¬
so fleisig auf die jungen Schwärme Achtung
geben , wenn man ihrer nicht verlustig wer¬
den will . Man kaun keine gewissen Merk¬
male ihres Schwärmens haben . Denn auf
das Vorliegen , Heraushangen und Geröß
an und im Korbe kann man nicht sicher rech¬
nen , weil sie oft doch nicht schwärmen , und
blos die grose Hizze und der enge Raum
Schuld an dem Vorliegen ist , und die beste
Art von Schwärmen sich gar nicht vorlegt und
doch schwärmt »

In zehen bis zwölf Tagen ist eine junge
Biene fliegend , und wenn ein ganzer
Schwärm vorhanden ist , müssen sie mit ih¬
rem jungen König fort und werden von den
Alten ausgetrieben . Das gewisseste Zeichen
zum Schwärmen ist , wenn eine Biene sel¬
bigen Tag wenig flieget und die vorliegen¬
den Bienen sich fast nicht regen , da die da¬
beistehenden doch fleisig sind . Auf einen
Frühregen schwärmen sie gern ; bisweilen
ziehen sie wohl aus , aber auch wieder heim
in den alten Korb . Wenn die Bienen wirk¬

lich ausstosen wollen , laufen sie zum Flug¬
loch auf den Flugbretern ganz schnell heraus ,
kehren aber bald schnell wieder zurükk » Auf

dem
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dem Flugbrer hüpfen sie über sich , als wenn
sie das Fliegen erproben wollten . Sie ma¬
chen einen kleinen Cirkclflug vor der Mün »
dung des Korbeö und ein Getöß . Sobald
aber der König herauskommt , eilen sie mit
der grösten Geschwindigkeit aus dem Korb
heraus , versammeln sich in der Luft in einem
grosen runden Kreis , fangen sich an irgend¬
wo anzulegen und in einen Klumpen zu fas¬
sen und zu versammeln . Wenn sie sioscn ,
muß man mit einem Bekken , Sense oder
was man haben kann , ein feines Getöß ma¬
chen , doch nicht gar zu laut , wovon sie sich
in die Luft schwingen und in der Höhe in die
Irre gerathen . Wenn sie sich aber anhängen ,
muß man sie nicht lange in der Sonne han¬
gen lassen , sondern alsbald fassen oder schöp¬
fen « Wollen sich die Schwärme nicht an¬
legen , ist die vornehmste Ursache diese , daß
sie keinen König haben , weil er etwa seiner
kurzen oder durch eingelegte viele Bruteyer
an den alten Waben ganz zerfezzten Flügel
wegen nicht gut fliegen kann , oder etliche
Schritte davon in langes Gras zu Boden
gefallen ist . Er muß daher mit Sorgfalt
wieder aufgesucht werden ; findet man ihn ,
so nulß er zu dem Volk hingesezzt werden,

so
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sv wird sich auch der ganze Schwärm sogleich
daselbst versammeln und anlegen »

Ist der König verlohren , kehrt der
Schwärm meistens wieder in seine vorige-
Wohnung zurükk und schwärmt ohne einen
König sobald nicht wieder . Es legen sich
zwar mannigmal die Schwärme zusammen
an einen Klumpen ; ehe sie aber in den Korb
eingefaßt werden , oder wenn sie schon in oen
Korb gefaßt oder geschöpft sind , begeben sie
sich in ihre alten Wohnungen zurükk . Hier¬
aus ist sehr deutlich zu erkennen , daß das
Wiederheimziehen der Bienen allein die Ab¬
wesenheit eines Königs zum Grund habe ,
welcher etwa währendem Schöpfen beschädigt ,
gequetscht oder in ein Spinnengewebe gera¬
then ist , oder sich verirrt hat und ihm sonst
ein Unglükk begegnet ist , und daß eben die¬
ses die Hauptursache sey , warum die Schwär¬
me nicht in einem leeren Korbe verbleiben
wollen . Es ereignet sich bisweilen auch , daß,
wie man glaubt , ein Bienenstokk seinen Vor -
und Nachschwarm zugleich schwärmt , wel¬
ches meistentheils auf 8 Tage lang anhal '
rendes Regenwetter geschiehet . Indem nun
der mehrere Theil des Schwarms sich anle¬
get , ziehet sich von demselben sogleich der

meiste
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meiste Theil wieder in seinen Korb zurükk ,
wobei die Bienen an ihrem Klumpen unge¬
wöhnlich stark untereinander herumkriechen ,
und es scheint , als wenn der ganzeSchwarin
entfliehen wolle . Will man solchen wieder
heimbringen > so faßt man ihn in ein kleines
hierzu taugliches Körblein , und läßt ihn bis
auf den Abend an seinem Hrr stehen , wo er
sich angeleget hat . Um die Abendzeit ord¬
net man eine Wanne vor den : alten Bicnen -
ftokk , aus dem er ausgeschwärmet ist , so ,
daß der Vordertheil der Wanne an das Flug¬
loch anpasse . Hierauf schlägt man diesen
kleinen Schwärm aus seinem Körblein auf
einmal auf die Wanne heraus , so kriechet
das ganze Volk gar gern und ohne Wider¬
stand in seinen vorigen Korb hinein . Will
man aber einen solchen kleinen Schwärm ,
weil es noch zeitlich im Frühjahr ist , den¬
noch besonders auf dem Stand behalten , so
kann cr mit einem schwachen Nachschwann
nach der Zeit verstärket und copuliret wer¬
den .

Es sind daher die grosen Vorschwärme
nicht wirkliche Vorschwärme allein , sondern
sie haben zugleich auch den Nachschwann zu¬
weilen unter sich begriffen , welches daran

cr -
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erkannt werden kann , wenn sich die Schwär¬
me in gedoppelter Traubengestalt anlegen .
Man kann auch 2 Schwärme daraus ma¬
chen , wenn man es versuchen will . Wenn
„ un dergleichen starke oder doppelte Schwär¬
me in hohe zugespizzte oder enge Korbe ge¬
faßt unv geschöpft sind , vertragen sie sich
nicht gern mit einander , und ziehen sich so¬
gleich ober erst den zweiten und dritten Tag
wiever heraus , wenn sie etwa das Regen -
werter daran verhindert hat , und legen sich
wieder frisch an , oder ziehen sich wieder nach
Hause , oder iu einen andern Korb zu einem
leeren Wabcnstokk hinein , gehen auch wohl
gar davon , weil zwei Schwärme mit etlichen
Königen in spizzigen hohen Körben sich sel¬
ten mit einander vertragen . Faßt man sie
aber in breite und desto niedrigere Körbe von
erforderlicher Gröse , so bleiben sie eher bei¬
sammen . Dergleichen Fälle ereignen sich
auch oft mit den Nachschwärmen , welche zu »
weilen 2 , Z bis 4 Könige unter sich haben ,
und wenn sie sich an verschiedene traubenfvr -
mige Klumpen zusammen und nebeneinander
anlegen , gar wohl zu unterscheiden sind .
Wenn dergleichen Nachschwärme in einen
weiten desto niedrigern Korb gefaßt werden ,
so bekommen sie einen geräumlichen Plazz ,

lind
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und können sich abgesonderter cinquartiren .
Sie bauen dann oft ihre Waben in Gestalt
eines Sterns . Weil sie nun aus einem Korb
ausgeschmärmet und alle zusammen geschöpft
einander schon gewohnt waren , thun sie auch
eher gut beisammen , als wenn fremde
Schwärme zusammengeschöpfet würden ; weil
der stärkste im Volk , oder wenn er wirklich
im Korb durch angebauete Waben schon Po -
sto gefaßt hatte , den fremden König gemei¬
niglich abwürget , wie bei den Nachschwär¬
men , wenn sie in enge Körbe gebracht wer¬
den , die schwächsten oder jüngsten Könige
getödrct werden .

Von solchen Nachschwärmen , welche in
Form eines Sterns ihre Waben gebauet hat¬
ten , bekommt man immer die mchreste An¬
zahl junger Schwärme , und in einem fruchtba¬
ren Jahr drei derselben , nemlich um Pfing¬
sten einen mittlern Vorschwarm , zu Anfang
des Junius den ersten Nachschwarm , und
um Peter Paul den zweiten , wovon der er¬
stere Nachschwarm , der in einen mittelmäsi-
gen Korb gefaßt ist , zu Anfang des Julius
selbst schwärmet und einen so genannten Iung -
ferschwarm hervorbringt , wodurch man in
einem Sommer 4 Schwärme erhalt , wel¬

che
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che alle wohl gerathen ; und durch diese frucht¬
bare Art können ganze Bienenstande erfüllet
werden . Solchenfalls halt man zwei mit -
telmäsige Körblein in Bereitschaft und fastet
in den einen den auswärts darnebcnsizzenven
Theil des Schwarmes darein , das übrige
Volk aber in den andern Korb , und stellet
sie mit einem Tuch bedekkt nebeneinander in
den Schatten ; hierdurch bekommt man bis¬
weilen wohl zwei besondere aber sehr kleine
Schwärme in 2 Körblein ; weil aber keiner
stark genug ist , kuppelt man sie am Abend
in einen tauglichen Korb zusammen . Er¬
eignet es sich aber , daß junge Schwärme ,
ehe sie sich anlegen , ans und davon fliegen ,
so ist es eine Anzeige , daß sie , wie , die Bie¬
nen zuthun pflegen , anderwärts schon etwa
in ausgestorbenen Bienenkörben , in welchen
noch Waben befindlich sind , oder sonst bei
schwachen und königlosen Bienen sich eine
Wohnung ausersehen haben , oder in alte
hohle Baume ziehen wollen . Kann ihnen
der König nicht nachfolgen und muß sich vom
Volk absondern / so flattert er auch so weit
er kann , und gerath etwa unter Dächer , alte
Mauern , Baume oder Hekken im Feld , wo

sich anlegen und von fremden Personen
Diese Flucht der Bienen

H wird
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wird auch oft von unerfahrnen Vienenleutm
verursacht , die dre Schwärme zu lange m
der Sonnenhizze hangen lassen , oder zu bcüd
schöpfen wollen , ehe sie sich völlig angeleget
haben , oder wenn sie wahrendem Schwär¬
men Und Ausstößen Sand oder Erde über
sich unter sie werfen , oder auch unter die »
selben einen starken Rauch machen und sie
vertreiben , daß sie sich verwirren und in die
Höhe begeben . Denn wer Bienen halten
und mit ihnen umgehen will , muß sie lieb
haben , sauber und nüchtern seyn , und nicht
nach Tabak , Wein oder Brandwcin stinken ,
welches lczztere die Bienen nicht leiden kön¬
nen . Ehe man nun Bienen in die Körbe
faßt , so müssen diese mit Fenchel und Me¬
lissen , oder in Ermangelung derselben mit
Taubnesseln au.sgerieben , in der Mitte aber
ein Creuz von Holz durchgestellt werden ,
welches den Weffcl tragen hilft, daß er nicht
abschießt .

,sH >
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Fünfte Abtheilung .

Vom Schöpfen und Fassen der
Bienen in den Korb »

A ) iese Materie steht mit der unmittelbar
vorhergehenden in genauer Verbindung . Die
Hauptregel , welche hierbei zu beobachten ist ,
mag diese seyn , daß , wenn ein Schwärm
sich einmal völlig angeleget hat , er nicht lan¬
ge im Hessen Sonnenschein darf gelassen wer¬
den , weil derselbe sich sonst bald fortmacht .
Will man nun Bienen schöpfen , so muß man
warten , bis alle schwärmende Bienen sich
wirklich an einen Klumpen zusammcngesezzt
haben , und sie nicht sogleich zu schöpfen an¬
greifen , sonst stiegen sie auf , legen sich wo
anders an und ziehen wohl gar davon , wenn
sie wahrendem Anlegen geschöpft werden .
Kriechen sie etwa allzusehr untereinander her -

H 2 ' un »
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„ m und wollen sich nicht gern zusammenset¬
zen , so kann ihnen auf bestmöglichste Weift
ein Schatten verschafft werden , worunter
sie sich geschwinderversammeln und zusammen -
sezzen . Sobald sie sich angeleget haben ,
stellet man nahe zu dem Schwärm einen
Stuhl ohne 5ehne , und auf denselben eine
Schwingwanne , legt in diese vier Srükklcin
Holz kreuzweise übereinander , stellt den da¬
zu tauglichen Korb oben darauf , und versu¬
chet es , ob der Korb geschikkt über dieser
Stellage und unten ganz hohl stehe , und
das Flugloch vornewärts gegen den flachen
Theil der Wanne zu stehen kommen werde ,
wenn man solchen mit dem Schwärm wieder
darauf stellen soll , wo die Bienen einen frei¬
en Aus - und Einflug haben muffen . Da¬
bei wird ein leinen Tuch zur Bcdekkung deS
Korbes in Bereitschaft gehalten . Alsdann
ergreift man den Korb oben bei seinem Zap¬
fen , daß er , so wie er von der Stellage
weggenommen worden , wieder darüber auf¬
gestellet werde . Den Korb nun halt man
dicht und so gut man kann unter den als ei¬
ne Weintraube herabhangenden Schwärm ,
und schüttelt mit der andern Hand die Stel¬
lage und wo möglich alles Volk oder doch
den meisten Theil des Schwarms in den Korb

hin -
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hinein , und giebt Achtung , daß der Klum¬
pen Volks nicht auf den Boden verschüt¬
tet werde ; stellet solchen mit Bienen ange¬
füllt , so geschwind abcrauch so sanft als man
kann , wieder auf die Stellage in der Wan¬
ne hin , daß nicht der König lind keine Bie¬
ne erdrükkt werde . Sodann bcdekkt man
den Korb oben und die Wanne hinten mit
dem zur Hand bereit habenden leinen Tuch ,
damit daö sich auseinander bcgebcnde Volk
hinterwärts desto weniger ausfliege , sondern
Schatten haben möge , der Ausflng aber
vorne zur flachen Seite der Wanne unter dem
Flugloch des Korbes offen bleibe .

In wenigen Minuten nahen sich dievor -
ucwarts aufgeflogenen Bienen wieder zum
Korb , und wenn sie ihre Köpfe gegen das
Flugloch wenden , ist es eine gewisse Anzei¬
ge , daß der König im Korb befindlich sey,
und der Schwärm dableiben werde . Die
übrigen an dem Anlegungsort zurückgeblie¬
benen und sich wieder dorthin gesammelte «
Bienen werden vollends auf die Wanne ab -

- geschüttelt , oder man ziehet die Pfähle mie
den daran befestigten Reisbüscheln fachte aus
dem Boden heraus , und halt das noch dar¬
an befindliche Bienenvolk über die Wanne

H z beiv»
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beim Flugloch , giebt dem Pfahl in der Mit¬
te , wo keine Bienen sizzen , mit der Hand
einen derben Schlag , so fallen die übrigen
Vögel alle zur Mündung des Korbes hin ,
und ziehen sich in den Korb hinein . Die
Anlcgungsstellagc aber legt man inzwischen
beiseite , damit die noch herumschwärmen¬
den Bienen sich nach ihrer Gewohnheit nicht
daran sezzen können . Man kann sich hier¬
bei auch dieses Vortheils bedienen , daß man
den Ausflug der Bienen vom Sonnenschein
abwende / und den Stuhl samt der Wanne
und dem darinn stehenden Korb gegen den
Schatten stelle , so kommen sie desto eher zur
Ruhe und in den Korb hinein . Würden
die Bienen sich aber zwischen dem hintern
Theil der Wanne und dem Korb unter dem
leinen Tuch in allzugroser Menge versammeln ,
so schüttle man das Tuch ab , und die Bie -»
uen hinunter auf den Bod ^ n der Wanne ,
damit sie eher in den Korb einkommen . Im
Nothfall nehme man eine Hand voll Reis¬
laub von nahe dabei stehenden . Bäumen oder
Iohannisbcerstauden , mit welchem auch die
Bienenkörbe innwendig ausgepuzzt werden
können , wenn man keinFenchelkraur oder weiße
Taubnesseln dazu hatte , und streife das ^ da -
selbst befindliche Volk auf den Boden der

Wanne
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Wanne hinunter ; es muß aber die Wanne
wie vorher wieder bedckkt werden , damit die
Sonne nicht hinein brenne , und der Aus¬
flug der Bienen von den Sonnenstrahlen ab¬
gewendet bleibe .

Sind die Bienen bis auf wenige in den
Korb hineingezogen , so nimmt man das schon
vorhin zu diesem Korb bestimmte Bret , le¬
get es auf einen andern dabcigestelltcn Stuhl
ohne Lehne , und legt vorne zu beiden Sei¬
ten des Fluglochs zwei hölzerne Späne un¬
ter , daß der Korb vorne etwas erhöhet und
hohl stehe und genug Luft behalte , die Bie¬
nen auch nicht erdrükkt werden mögen , wenn
man den im Korb befindlichen Schwärm auf
das Bret stellet ; das Flugloch richtet mau
auch von den Sonnenstrahlen beiseite , ver¬
klebet den Korb hinten auf dem Bret , und
bedekkt ihn hinterwärts wieder wie vorher
in der Wanne mit dem Tuch , so lange er
noch auf dem Stuhl stehen bleibt , welches
etwa eine halbe Viertelstunde Zeit erfordern
kaun , bis die mehresten herumfliegenden
Bienen vollends dazu sich versammelt und
ihre Wohnung beobachtet haben . Nun stellt
man die Bienen im Korb auf den Stand . ,
Die Wanne und die Stühle samt der An¬
legungssiellage werden gänzlich beiseite ge -

H 4 schafft
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schafft , damit sie die Bienen vergessen und
sich desto weniger daselbst aufhalten , wel¬
cher Umfing de6 Geruchs wegen , den sie im
Anlegen daran hinterlassen hatten , bei gu¬
tem Wetter zwei bis drei Tage dancrt , durch
Regen aber bald verlöschet wird . Wenn
aber um diese Zeit keine Schwärme zu er¬
warten und kein Regenwetter zu vermuthen
Ware , so könnten zwar die jungen Schwärme
bis auf den Abend an dem Ort , wo sie geschöpft
worden sind , stehen gelassen werden , damit
siel ? alle darein gehörige Vögel versammeln
können ; weil aber dicBicnen die folgendenTa -
ge dock wieder und desto mehr daselbst herum¬
fliegen , und den Ausflug vom Stand doch
einmal gewöhnen müssen , so eile man je eher
je lieber mit denselben <m ihren gehörigen
Ort ; die noch einzeln herumschwarmenden
werden ihre Wohnung von selbst finden »

Des Abends müssen die untergelegten
2 Hölzer neben dem Flugloch wieder hinweg¬
gethan , der Korb bis an das Flugloch ge¬
hör !« verklebet und oben vor allzugroserHizzo
bedekket werden . Man hat vielmals in Zeit
einer Stunde von dem Schwärmen an zn
rechnen auf diese Art die jungen Schwärme
schon in ihrem Korb auf dem Stand stehen

gehabt .
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gehabt . Kommt man aber mit den Schwär¬
men auf den Stand , so sieller man die jun¬
gen Schwärme nicht gerade neben dem alten
Scokk , von welchem er ausgestvsen worden ,
weil zu besorgen ist , daß sich viele Bienen -
vögel wieder in ihren alten Korb hinein be¬
geben würden , wodurch der junge Schwärm
geschwächet werden dürfte . Desgleichen soll
man die jungen Schwärme auch nicht allzu -
nahe neben einem alten Bienenstokk , welcher
alle Stunden einen jungen schwärmen könnte ,
hinstellen , wenigstens durch ein dazwischenge¬
legtes Brct oder zwei einen Unterschied zwi¬
schen ihnen machen ; denn wenn der benachbarte
alte Stokk selbigen Tag schwärinet , und der
beigestellte junge Schwärm den Lärm hört ,
derselbe abermals aus seinem Korb mit
schwärmt , und es viele Mühe kostet , sie wie¬
der von einander zu bringen . Das Kenn¬
zeichen ist , wenn junge Bienen bleiben wol¬
len , daß sie gleich anfangen , den Korb zu
säubern , Fäsergen und andern Unrath aus¬
zukragen ; sie tragen auch mannigmal gleich
den ersten Tag . Am Abend siehet man auf
dem Brct weiße Schüpplein , die ihnen vom
Weffelbau abgefallen sind .

Ist es nun möglich , daß der Schwärm
durch Unterhalten des Korbes eingeschüttete

H .5 wer »
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werden kann , so ist in allem so zu verfahren ,
wie erst gemeldet worden ; auser , wenn das
übrige an den Baumästen sizzen bleibende
Volk nicht auf einmal schikklich in den Korb
gebracht werden kann , so muß das Abschüt¬
teln wiederholet , oder das sich wieder ange -
sezzte Volk mit einem Wisch von Rciölaub
gemacht sachte in den Korb abgestreift , lind
die immerfort wieder anlegen wollenden Vö¬
gel sanft abgewedelt und so lange damit be¬
unruhiget werden , bis sie den Kô rb , worinn
der mehreste Theil des Schwarms schon be¬
findlich ist , wahrgenommen , und sich zu
demselben hinzugenahet haben . Hilft das
Schütteln und Abstreifen nichts , können sie
mit Rauch von einem Lumpen abgetrieben
werden . Es muß aber der Korb nicht ge¬
rade unter den Baum an den Stamm , son¬
dern seitwärts der Baumäsie , und wenn es
schikklich ist , zugleich iu den Schatten des
Baums gestellet werden , damit die am Baum¬
ast noch hcrumschwärmendcn Bienen den
Lärm lind Flug beim Korb unten obscrviren

" und durch einen gemeinschaftlichen Flug zu¬
sammen kommen können . So muß auch der
Rauch nicht gerade an den Ort , woran die
Bienen noch sizzen , gemacht , sondern von
unten auf oder von der Seite her angebracht

wer -
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werden , daß ihn der Wind dahin wehen
kann ; eS darf aber von dem brennenden oder
nur glimmenden Lumpen nichts in den Korb
zu den Bienen hineinfallen , weil sonst der
ganze Schwärm entfliehen würde . Hatte
sich aber ein Schwärm in das Gesträuch und
Buschwerk hincingesezzt , so wende man allen
Fleiß an , den König zn bekommen , und
trachte einen Theil vom Volk zu gewinnen ;
zu diesem sezze man den König in den Korb ,
daß sie beisammenbleiben , das übrige Volk
aber suche man mit Rcislaub aufzutreiben ,
oder lege Brennesseln zwischen die Schluten
des Gebüsches , welche den Bienen unerträg¬
lich sind , so werden sie in den nahe dazugc -
stellten Korb getrieben . Will daF" nichts
helfen , so muß man sich des Rauchs von lei¬
nen Lumpen bedienen , hebe den Korb oben
darauf und treibe sie mit gelindem Rauch
hinein .

Verfallen sie in dikkes langes Gras , daß
man sie nicht wohl herausbekommen kann ,' »
so mache man Pfähle neben ihnen in den Bo¬
den , woran man Lattenstükklein befestigen
k <. nn , , , und stelle den Korb etwas erhöhet dar¬
über , so ziehen sich die Bienen gegen Abend ,
wenn der Boden kühl wird , von selbst in

- den
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den Korb hinauf . Bei hohlen Bäumen ma¬
che man unten her ein Loch , und lasse den
Rauch hineingehen , so laufen sie oben her¬
aus in den Korb . Man kann sie auch , wo
rnan nicht schütteln kann , zuweilen mit den
Händen nehmen und ohne gestochen zu wer¬
den , in den Korb thun . Im Regen dekkt
man den Korb nur zu , doch daß sie aus und
einstiegen können . Wenn sich Bienenschwär¬
me an gefahrliche Oerter angelegt haben ,
kann man sich langer Leitern bedienen , wenn
man sich mit Bienenkappen oder Hauben ,
wollenen Oberhosen , dikkgcstrikktcn Hand¬
schuhen und Uiberstrümpfen wohl verwahret
hat , weil man sie öfters mit den Händen
angreifen muß . Doch ist das gefährlich . Hat
sich der Schwärm an einen hohen Dachgie¬
bel oder Thurm angelegt , wo man von in¬
nen durch das Dach nicht zum Schöpfen ge¬
langen kann , der Schwärm aber noch in kei¬
ne Hole cingeschlüpft ist : so nehme man zwei
lange Stangen , mache an beide rauchende
leine Lumpen , auf Vorsorge , wenn etwa
der eine auslöschen sollte , und räuchere den
ganzen Schwärm von dieser gefahrlichen
Stelle weg , daß er sich an einen andern Ort
anleget . Doch darf man das Rauchmachen
nicht in der grösten Hiz >zc um Mittag , son¬

dern
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dem bei trübem Himmel oder erst gegen Abend
vornehmen , weilsonstbei Hellem Sonnenglanz
der Schwärm sich noch mehr in vie Höhe be¬
geben oder gar davon fliegen würde . Man
muß auch verhüten , daß keine Feuersbrunst
verursacht wird , wenn etwa Funken auf
stroherne Dächer fallen könnten »

Jeder Korb muß mit dem jnngcn
Schwärm ungefehr halb voll gefüllet seyn ,
wenn der Korb bis in den Herbst soll vor¬
gebauet . werden können . Kommen die
Schwärme aber sehr spät im Sommer und
erst um Iacobi hervor , so werden sie deswe¬
gen in kleine Körbe geschöpfet , damit sie sich
durch einen bequemern Wabenbau desto bes¬
ser vor der Kalte beschirmen können , und
nicht allzuvieler leerer Raum innerhalb des
Korbes übrig bleibe . Die von jungen heu¬
rigen Jahrs wieder geschwärmt gewordenen
Jungferbienenschwärme komme !, gemeiniglich
sehr spät im Sommer hervor , und werden
um ihrer fruchtbaren Eigenschaft willen be¬
sonders hochgeschazzt , welches aber andere
und zumal die Nachschwärme auch seyn kön¬
nen , und mit denselben nach den Jahreszei¬
ten gleiches Schikksal sich zu gewärtigen ha¬
ben . Wer gern Iungferschwärme auf sei -

^ nem
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nem Bienenstand hatte , der schöpfe nur
frühzeitig bekommene volkreiche junge
Schwärme in einen mittelmäsigen Korb , wor¬
inn ein gestorbener junger Bienenschwarm
noch ziemlich viele und schöne Waben hinter¬
lassen hat . In solchen können sie alsdann
bald Brutcyer einlegen , und sie werbendes-
selbigen Sommers nochmals schwärmen .
Es müssen aber die todten Bienen zwischen
den Waben sauber herausgeräumet und sol¬
che nickt stinkend seyn . Will man aber das
späte Schwärmen verwehren , so gebe man
ihnen Unter - und Obersäzze , daß sie Raum
bekommen , sich innerhalb des Korbes auf¬
zuhalten , und nicht müßig vor dem Korb
heraußen sizzen müssen , und endlich erst sehr
spät schwärinen .

Sechssic
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Sechsste Abtheilung .

Von dem Zusammenkuppeln der
Bienenschwärme .

er Bienen halten will , muß vornem«
lich darauf bedacht seyn , die Schwärme
zu verstärken , damit der natürliche Fort¬
gang ihres Wachsthums befördert werden
möge . Denn eö ist bekannt , daß die spät
erlangten oder sonst kleinen Schwärme selten
ungefüttert über den Winter gebracht werden
können , und wenn man schon mit denselben
gleichwohl viel Honig verschwendet hat , sol¬
che schwache Bienenstökke doch erst noch im
Frühjahr mit dem verfütterten Honig auf dem
Stand verlohren gehen » Eö kann auch ei¬
ne Kappe voll Bienen keinen tüchtigen Vie -
ncnstokk vorstellen , und nicht über vier bis

fünf
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fünf Wabcnblätter einbauen ; wie denn auch
dergleichen im Frühjahr bekomme » ? schwache
Vorschwärme im besten Sommer ihre Körbe
nicht ganz voll bauen , sondern immer zu -
rükkblciben , und manche solche spat gc -
schwarmtc Bienen ihre Körbe kaum nnr halb
voll zu bauen im Stande sind und über ei¬
nen Schoppen Honig nicht vorräthig haben ,
womit sie über den Winter gelangen konn¬
ten , indem nach Iacobi das Blumenwerk
abnimmt , unv nach Barcholomai , wenn
sonst kein guter Nachsommer erfolget , aller
Nuzzcn für die Bienen zu Ende gehet , und
wegen der herannahenden Kalte der Wabcn -
bau ganzlich unterbleiben muß , mithin die
Bienen eigentlich sedon mehrcres um diese
Zeit aufzehren als einsammeln können . Be¬
kommt man nun etwa dergleichen kleine oder
spate Schwärme , so können sie auf folgende
Weise zusammcngekupvelt werden . Man
schöpfet oder faßt jeden Schwärm in einen
besondern Korb . Hat nun keiner von bei¬
den genugsam Volk zu einem standhaften Bie -
nenstokr , so werden sie so zusammengebracht :
Man breitet um die Abendzeit ein leinen Tuch
auf den Erdboden , und macht darauf mit
vier Stükklein Holz kreuzweise übereinandcr -
gclegt eine Stellage , auf welcher ein Bie¬

nen korb
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ticnkorb sicher stehen kann ; sodann nimmt
man den einen und zwar den schwächern
Schwärm , schlägt ihn über diese Stellage
aus seinem Korb heraus , und stellt den stär¬
ker « Schwärm oder auch einen ältern jungen
Schwärm , der schon Waben gebauet hat,
und einer Verstärkung an Volk benöthigt
wäre , darüber hin , so ziehet sich der her¬
ausgeklopfte Schwärm in den übergestellten
Korb hinein . Es wollen sich aber nicht alle
Bienen hincinbegebcn , und bleibt meisten -
theils ein Klumpen Bienen unter der Stella¬
ge sizzen , in welchen der König eingeschlos-
sen , und vor dem Würgen verwahret wird »
Hieraufmacht man diesen Haufen Vögel mit
Yen . Finger oder einem Holz auseinander ,
und ergreift den König , sezzet und verwah¬
ret ihn in ein dazu taugliches von hartem
Holz oder Bein gedrehctcs und mit kleinen
Löchern versehenes Büchslein .

Ist nun der König in Sicherheit gebracht,
so begeben sich die übrigen gemeinen Bienen
vollends in den Korb hinauf zu den andern ;
darnachstellet man diesen Korb auf seinBret ,
und leger den König unten in den Korb hin¬
ein , worauf der Korb umklebet und auf den
Stand an den Hrt hingestellt wird , wv et «

I wa
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tva der erstere schon den Flug gewöhnet hat.
Wären aber noch einige Bienen auf dem un¬
tergelegten Tuch zurükkgebliebcn , so stellet
man den Korb noch eine Weile auf das Tuch
Hin , unv schüttelt die Vögel gegen das Flug ,
loch , welche , sobald sie das Getöß im Korb
hören , von selbst zum Flugloch hineinkrie -
chen . Auf diese Weise erlangt man einen
tüchtigen , standhaften und zur Vermehrung
geschickten Bienenstokk .

Vom Honigwabenailsschnei -
den .

^)-/ san muß alle Frühjahre die Hälfte deS
Weffels ausschnciden , ehe die Bienen Junge
ziehen » Denn dieses ist ein Hauptvortheil , und
so hat man alle zwei Jahre gleichsam einen
jungen Bienenstokk . Ohne Ausschneidung
des Weffels dauert ein Stokk schwerlich bis
ins sechsste Jahr « An vielen Orten schnei¬
det man sie des Iahreö dreimal , im Früh¬

ling ,



ling , Sommer und Herbst , oft auch nur
zweimal , bisweilen nur einmal , nachdem sie
schwer sind . Zu solchem Beschneiden muß
man die Morgenstunde nehmen , weil es kühl
ist . Es gehören dazu zwei scharfe Messer ,
woran man einen langen Stiel mit einem
Angriffsheft machen läßt , womit man füg .
lich in den Korb gelangen kann . Das eine
muß lang unv spizzig seyn , damit soll man
die Waben beschneiven ; mit dem andern aber
soll man allen Koch und Unflath abschaben »
Weil man aber die ausgeschnittenen Honig¬
waben nicht allemal mir blosen Händen an¬
greifen kann , so werden solche an eine drei »
zinkigte Gabel angespicset und daran hm und
wieder gerragen . Damit das Wachs nicht
an den Messern kleben bleibe , muß man sie
oft im warmen Wasser abspülen . Das ver -
drüßlichstc dabei ist , daß die Raubbienen

leicht hcrzugelokkt werden , und der ganze
Bienenschwarm in dem Stokk hierdurch ganz
wild und zornig gemacht wird ; man muß
daher die Bienen zuvor mit einem Rauch
von trokknemKühkoth , denn dieser tödtet sie
nicht , wegtreiben , Handschuh anthun und
eine Bienenkappe aufsezzen , sonst dürfte ei¬
ner übel gestochen werden . Die Bienen
werden nemlich in dem Stokkoder Korb durch

I 2 jezzt
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jezzt beschriebenen Rauch , der auch von Lun¬
te oder leinenen Lumpen gemacht werden kann ,
beiseite in eine Ekke getrieben . Dabei muß
man wohl Achtung geben , daß der König
nicht getödtet , oder dessen Brüt , und auch
die übrigen Brutwaben nicht mir ausgeschnit¬
ten werden ; man muß ihnen auch den Ho¬
nig nicht ganz und gar nehmen , sondern im
Frühling oder Sommer muß man den fünf¬
ten Theil , im Herbst aber zwei Theile las¬
sen , und allein den dritten Theil herausneh¬
men , weil sie den Winter über mehr ^ i . Vor -
rach nöthig haben .

Man muß im Frühling alles Wachs ,
wo kein Honig darinn ist , besonders das
schwarze ausbrechen , sonst wamsen Würmer
darinnen . Die Bie >u n bau .' n gleich frisches
wieder daran , und werden desto weniger faul
zum Schaffen . Darnach muß oer Bicnen -
stokk wieder ordentlich verklebet , und da6
Flugloch etliche Tage sehr verkleinert werden ,
daß nur eine Biene allein aus und einkom¬
men kann , weil sonst die Raubbienen ein¬
brechen würden . Nach etlichen Tagen wird
der Stokk von dem abgenagten Wabenge¬
milbe gereinigt , und das Flugloch nach Er -
forderniß geöfnet .

Von
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Von den Raubbienen und an¬
dern Bienenfeinden .

L ^ ie Raubbienen erfordern mehrere Sorge
und Mühe als andere Bienenfeinde , und
wer ihnen recht zu begegnen weis , kann sich
gewis glükklich schazzcn . Wenn man aber
nicht gleich Anfangs hilft , ist es in ein oder
zwei Tagen um den schwersten Bienenstokk
geschehen . Sie sind aber keine besondere
Gattung von Bicnenvögeln , welche etwa
besondere Raubnester hätten oder anders ge¬
staltet waren ; sondern es sind die gemeinen
Bienen , die von andern Bienenständen her --
geflogen kommen , wenn man Z . B . bei
Sonnenschein oder warmen Tagen die Bie¬
nen füttert , oder bei warmer Zeit Honig¬
waben ausschneidct , oder die Körbe auf den?
Stand verwechselt , oder ihnen ihre Fluglö - '
cher im Frühling und Herbst erweitert und
zu gros macht , oder auch , wenn man den
Bienen zu viel Honig ausschneidet , daß sie
auf den Raub ausgehen müsten . Man kennt

JA sie
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sie an ihrem unbeständigen Flug , und daß
sie sich nur heimlich in den Korb schleichen ,
wenn sich die andern gegen sie wehren , mit
ihnen auf den Boden fallen , auch einander
mannigmal umbringen . Ferner , wenn sich
viele Bienen vor dem Flugloch versammeln
und ungewöhnlich stark fliegen , die dabeiste¬
henden Scökke aber stille uno ruhig sind ;
oder , wenn sie anfänglich mit grosem Ge¬
summ se um den Korb herumschwarmen , durch
Rizze und Oefnungen in den Korb einzudrin¬
gen suchen , sich hernach , wenn das nicht
möglich ist , unter das Flugloch wagen , wie
ein Pfeil in den Korb hineinwischen , sich
nicht sonderlich wehren , wenn die rechtmä -
sigcn Besizzer sich ihnen wldcrsezzen , und
von ihnen gebissen werden ; wenn das ge¬
schieht , so ist es ein gewisses Kennzeichen ,
daß es Raubbienen sind .

Nimmt man nun das Rauben gleich An¬
fangs wahr so verkleinere man die Fluglö¬
cher der dabei stehenden Körbe , das Flug¬
loch des angefallenen aber verschliefe man
ganz , und öfne es nur alle halbe Stunden
fünf bis sechs Minuten lang , daß die vom
Feld heimgekommenen Bienen hinein und
die fremden wieder herauskommen können .

Wenn



Wenn dieVerschliesung etlichemal wiederho¬
let wird , der König nicht getödtet und noch
genug Volk im Korb vorhanden ist , so kann
sich endlich unter einem kleinen Flugloch ein
solcher Stokk selbst vertheidigen . Brechen
die Räuber wieder ein , so passe man ihnen
auf ; sie sind gut daran zn erkennen , wenn
sie dikk voll Honig wieder herauskommen ,
wo man sie gleich am Loche mit einem Mes¬
ser zerdrükken kann . Gegen Abend wird dem
beraubt gewordenen Bienenstokk sein Flug¬
loch wieder ganz geöfnet , daß die Räuber
alle heraus kommen können ; nun lasse man
sie aus dem Loche in ein cnghalsigtes Glas
laufen , bis kein dikkbäuchigter Räuber mehr
kommt , worauf man sie einzeln aus dem GlaS
kann marschiren lassen , und was dikk ist ,
tödret man , die dünnern last man fliegen .
Das thut man des Tages etlichemal , so kann
man in zwei Tagen die stärksten Räuber rui -
niren , daß sie wenigstens die andern Stökke
stehen lassen , wenn ja dem angegriffenen
nicht mehr zu helfen ist . Man erfährt oft,
daß es unsere eigne Bienen sind ; und das
kann man erfahren , wenn man etliche Räu¬
ber in ein Glas laufen läst , sie mit gesiebter
Asche oder Kreide bestreuet , wieder fliegett
last , und von Stand zu Stand gehet . Wel -

I 4 4 «
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che Bienen keinen Honig und gar zu wenig
Vögel haben , sind gewis ausgeraubet .
Mannigmal ist es schon zu spät , dem Rau¬
ben Einhalt zu thun ; da ist e6 am besten ,
tveun man die Bienen mit den darinn befind¬
lichen Raubern mit einer Schwefelkarte vol¬
lends abwürgt , und nur den noch übrigen
König rettet »

Wenn man dem beraubten Vienenstokk
Das Flugloch ganz zuschlieset , und denKorb vo >»
susen in aller Frühe mir Honig beschmieret ,
so sezzen sich die Rauber , welche eine Stun¬
de früher als die andern Bienen ausfliegen
und gegen Abend dem Raub nachziehn , an
den Korb hin ; hier können ihre Flügel mit
einem angezündeten Strohwisch abgebrannt
werden . Andere vermachen alle Fluglöcher
um Abendzeit auf ihren Bienenständen , und
des Morgensfrüh bestreuen sie die ankom¬
menden Raubbienen mit Brobmehl . So¬
bald sie damit in ihre Stökke zurükkgekom -
uien sind , wird ihr Honig inficirt und be¬
kommt Maden , daß der ganze Stokk da¬
durch zu Grunde gerichtet wird . Ein sich¬
res Mittel wider die Raubbienen ist folgen¬
des : jege einem jeden Vienenstokk von Eber¬
wurz ein StüMein eines kleinen Fingers lang

unter
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unter oder neben dem Flugloch geschikkt ein ,
daß der mehreste Theil in den Korb reiche .
Diesen durchdringenden Geruch scheuen die
Raubbienen , und die einheimischen gewöh¬
nen ihn , und hat besondere Wirkung , wes¬
wegen man allen BienenMkken auf einem
Stand zugleich davon mittheilen soll . Die
Bienen werden auch gern zum Rauben hcr -
beigclokkt , wenn man an warmen Tagenden
Bienen Honig giebt oder nimmt , ober Ho¬
niggeschirre vor den Stand stellet . Man
kann ferner auch die Raubbienen so vcrtill ?
gen , wenn man den beraubtwerdendeu Bie¬
nen ihr Flugloch zuklebt , einen andern lee¬
ren und diesem gleichkommenden Stokk oder
Korb an seine Stelle stellet , ihn von innen
und ausen mit Honig bes ) miert ; hierauf
eine Anzahl Räuber in den Korb hineinläßt,
die Mündung wieder ordentlich zustekkt ; und
wenn weitere Rauber vorm Flugloch ankom¬
men , ihnen die Flügel abbrennt , zugleich
das Flugloch öfnet und es den herauskom¬
menden auch so macht , mit Sengen und
Brennen aber so lange fortfährt , bis eS nach¬
läßt . Auch im Herbst finden stch die Raub¬
bienen und Wespen wieder ein ; diese muß
man tödten und den lezztern ihre Nester über¬
all ausrotten . Spürt man Mäuse, so soll

I 5 man
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man solche mit der Falle wegfangen ; sie sind
dem Honig gar gefährlich . Zuweilen flie¬
gen auf Meisen herzu und hakken an dem
Korbe ; die hierdurch beunruhigten Bienen
kommen sodann heraus , und werden von be¬
sagten Vögeln weggehascht «

Vom Füttern der schwachen
Bienen .

5A ) enn die Bienen in Mangel und Dürf¬
tigkeit gerathen , zur Sommerszeit durch
schlechtes Wetter an ihrem Einsammeln ver¬
hindert , oder durch das allzuviel « Ausschnei¬
den der Honigwaben vom Honig entblöset
werden , muß man ihnen den nöthigen Un¬
terhalt verschaffen und nicht den Stokk ein¬
gehen lassen . Wenn Z . B . ein Stokk noch
jung ist , einen wohlriechenden Weffel , ziem¬
liche Vögel und nur bis Weinachten zu fres¬
sen hat , so wäre es Schade , ihn Hungers
sterben zu lassen . Hingegen wäre an einem
« lten , der schwarz ist , einen stinkenden Wef¬

fel,
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fel , wenig Vögel und keinen Honig hat,
die Fütterung vergebens . Das beste Ho -
nigfuttcr nun ist der reine lautere Honig in
noch schönen jungen Waben , der von guter
balsamischer Beschaffenheit ist ; man muß
sich aber wohl vorsehen , daß weder Brod
noch Mehl noch sonst etwas , wodurch Säu¬
re verursacht werden könnte , in den Honig
komme . Man kann sie auch des ausgeseim -
ten lautern Honigs zux Fütterung bedienen ;
der veraltete und versauerte Honig aber taugt
nichts , er macht die Bienen krank . Ware
aber ein ausgesottner reiner Honig alt und
dikk , muß er mit ein wenig Wasser verdün¬
net , gesotten und wohl geschäumet werden . In
Ermangelung des Honigs kann man die Bie¬
nen auch mit braunem , besser , weißem Can -
diszukker füttern , welcher gestosen und mit
Wasser zu einem Syrup gesotten wird , ist
aber theurer als der Honig . Des weißen
Canarienzukkers aber muß man sich wegen
des darinn befindlichen Kalks gänzlich dabei
enthalten , so wie auch des Honigsalzens .

Am besten werden die Bienen gleich nach
Bartholomai odernim Michaelis gefüttert ,
weil man da am ersten sehen kann , welche
Bieuenstökke Mangel an Honig haben . Die

Flug .
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Fluglöcher muß man so wie im Frühling klel -
ner machen . Das Honigfüttcrn zur Win¬
terszeit ist schädlich , weil die Bienen erkal¬
ten und krank werden , so daß oft ein gan¬
zer Stokk darüber zu Grunde gehet . Muß
man sie im Frühling auf dem Stand ' füttern ,
sö ist besser , wenn man ihnen einen mit Was¬
ser verdünnten Honig giebt , weil sie ihn zu
ihrem trokknen Blumenmehl so nöthig ha¬
ben . Die Abendzeit ist zum Füttern am be¬
sten , wenn die darnebcnstehenden Bienen in
der Ruhe sind , weil sonst andere oder die
fremden Bienen zum Rauben herbeigelokkt
werden . Wenn aber solcher vieler Honig
wegen der kalten Nachte nicht aufgezehret
würde , so muß er des Morgens wieder aus dein
Korb genommen , und erst wieder am Abend ,
aber wieder erwärmt , nochmals in den Korb
eingestellet werden . M ^ n giebt ihnen zwei
bis drei Nößel des besten Honigs auf ein oder
zweimal auf einem niedrigen lindenen hölzer¬
nen flachtiefen Teller , überstreuet den Ho¬
nig dikk mit klein geschnittenen Strohhalmen
oder kleinen von gespaltenen Schindeln ge¬
machten Hölzern , und schiebt ihn unter den
Weffel in den Korb , der aber gleich stehen
Muß , daß der Honig nicht überlaufe . Ui --
ber Nacht habe » die Bienen alles hinaufge -,

o tra -



trage » , und sizzen zwischen dem Honig im
Winter desto warmer . Im Frühling thut
man auch also , so ersparet man viel Mühe ,
und eine jede Viene bekommt das Ihrige «.
Das Flugloch wird wo möglich des Nachts
mit durchlöcherten Blechen verschlossen . Auf
diese Weise kann einemStokk in etlichenmalen ,
doch nur alle z Tage nach einander , so viel
Honig beigebracht werden , als er den Win¬
ter über nöthig hat .

Diejenigen Bienenkörbe werden umsonst
gefüttert , die schon alte Waben und nur ei »
paar Hände voll Volk haben , so wie diejenigen ,
welche wohl ziemlich Volk aber wenig Wa¬
ben gebauet und kaum den dritten oder vier¬
ten Theil des Korbes erfüllet haben , weil sie
keine Beschüzzung vor der Kälte hatten , und
ihren benöthigten Honig nicht einmal in sol¬
chen wenigen Waben aufbehalten könnten »
Besser wäre es gewesen , man hätte derglei¬
chen spate und kleine Schwärme kopuliret
und emgcschöpft , oder wenn das nicht ange¬
gangen wäre , sie abgewürget und ihre we¬
nigen Honigwaben andern dürftigen Bienen
eingebracht .

Sie -
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Siebente Abtheilung .

Vom Honig - und Wachsmachen
und Läutern .

^ , 6 ist bekannt , daß nur allein die ältesten ,
allerschwersten und allerleichtcstcn , endlich
auch diejenigen Körbe , welche sich verschwärmt ,
wenig Volk und doch noch ziemlichen Honig -
vorrath haben , mit Nuzzen abgenommen
werden können . Hier muß man nun zuerst
die Bienen mit einem Schwefeldampf todten »
Man vermacht hierbei alle Oefnungen cnn
Korb und auch das Flugloch selbst mit Ge -
müß . Wenn eine oder zwei Schwefelkarten
angezündet sind , öfnet man das Flugloch
behutsam , und bläset den Rauch in den Korb
hinein , indem die brennende Schwefelkarte
unter da6 Flugloch gehalten wird ; der
Rauch muß mit zwei solchen Karten abwech -
selSweise unterhalten werden ; verlöschen sie ,

muß
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muß das Flugloch sogleich wieder verstellt
werden , sonst müßte man die Flucht ergrei¬
fen . Erlauben es die Umstände , so kann
man die abgewürgten Vienenstökke in einen
Keller oder verschlossene Kammer bis an den
andern Tag hinstellen , daß die Waben er¬
kalten und die darin « sich befindlichen Bie¬
nen vollends absterben , worauf die Waben
schikklichcr und in ganzen Kuchen ausgenom¬
men werden können , wobei man weniger
Bienenstiche zu befürchten hat . Will man
den Honig lauter bekommen und fein aussei -
men , so schneidet man die Waben in Stük -
kcn , knetet sie dünne , und erwärmet sie in
einem noch warmen Bakkofen , lässet sie ne -
neben einem warmen Ofen durch ein leinen
Tuch abtriefen , so bekommt man ihn ganz
rein , wenn anders keine Fuegen dareinfallen .
Der Honig darf aber nicht zu heiß werden ,
weil er sonst überläuft und zu Grunde gehet .
Am besten ist es , wenn man den Ho - . ig über ei¬
nem gelinden Feuer in einer messingenen Pfan¬
ne schmelzet ; dann ohne Hjzze scheider sich
Honig und Wachs nicht gern von einander .
Man muß aber gute Vorsicht dabei gebrau¬
chen . Denn wenn der Honig des Wachses
wegen übersiedet und ins Feuer läuft , so
könnte Feuer entstehen »

Um
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Um den Honig alisziiseimen , nimmt
man die ausgelesenen laurern Honigwaben ,
schneidet sie in kleine Stükkgen , thut sie in
eine messingene Pfanne , gießt ein oder zwei
Löffel Wasser dazu , daß es nicht anbrennt
und desto eher schmelzet , siedet dieses wenige
Wasser wieder ein , und läst den rohen Ho¬
nig überm Feuer schmelzen , aber nicht wirk¬
lich sieden . Ist er zerschmolzen , schüttet
man es durch eine löchrigte Pfanne in em
untergestelltes hölzernes Gefäß oder wohlver¬
zinnte kupferne Gelte . Beim Honigsicden
muß man sich auch in Acht nehmen , daß kein
Brod dareinkomme , welches den Honig ver¬
sauern würde . Das im löchrigten Napfoder
Pfanne zurükkgeblicbene dikke Wabenzeug
wird mit einem messingenen Schaumlöffel
umgerühret , daß allein der lautere Honig
durchfließen kann . Das ZurükkgebUebene
aber wird in eine hölzerne Gelte gethan , und
reines Wasser daran geschüttet , daß sich der
darin « verschlossene Honig auflösen kann .
So verfahrt man mit allem vorrathigen ro¬
hen Honig , daß alles in der untergestellten
Gelte zusammenkomme , welche man über
Nacht stehen und erkalten läßt . Den an¬
dern Tag wird die obenstehende Wachsdekkc
vom hellen Honig herabgenommen , alles

llnrei -
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Unreine , welches sich oben auf zu befinden
pflegt , völlig abgeschöpft , und auch vollends
zu dem in der Pfefferpfanne zurückgebliebe¬
nen Wabenzeug in den Hafen gethan , daß
c6 daselbst erweiche .

Den Honig auszulasten , zerdrükken man¬
che mit den Händen die Honigwaben über
dem Feuer , so lange sie solche darinn erleiden
können , und pressen den Honig durch ein
Tuch , damit es mehrern Honig ausgeben
und ja nichts einkochen möge , welches aber
einen trüben mit Wachs vermengten unlau -
tern Honig giebet . Wenn die WachSdekke
von dem läutern Honig abgenommen ist ,
wird der Honig in ein dazu taugliches Ge¬
fäß gegossen und an einem kühlen Ort ver¬
wahrt . Das zusammengebrachte Rükkstän -
dige aus dem löchcrigten Napf , die Wachs¬
dekke , welche über dem lautern Honig ge¬
standen hat , und den übrigcn unreinen Aus¬
wurf daselbst nimmt man zusammen in eine
messingene Pfanne über das Feuer , gieset
noch mehr Wasser dazu , wenn es nicht ge¬
nug wässerigt gewesen wäre , und lasts wohl
warm werden und zerschmelzen ; darnach gießt
man es wieder durch einen löcherigten Napf ,
welches ein Honigwasser ist und Meth ge¬
nannt wird , den man hernach , wenn das

K , oben
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oben schwimmende Wachs davon abgenom¬
men worden ist , durch ein leinen Tuch feigen
und das Lautere zu einem Syrup einkochen las¬
sen kann .

Will man das Wachs aussieden , so lese
man die Brüt - und leeren Waben oder den
Weffel besonders aus , siede es mit Wasser ,
presse das Wachs durch einen Sakk in eine
untergestellte Gelte aus , hebe es sodann ab ,
drükke das Wachswasser davon ab , und le¬
ge die Ballen in frisches Wasser , daß es
die braune Farbe herausziehen kann . Dar¬
nach nehme man den im Preßscikk zurückge¬
bliebenen Sazz und das vom Meth Hinter¬
bliebene Wabenzeug zusammen , siede es
nochmals recht mit Wasser , und presse eS
abermals durch den Sakk , daß alles Wachs
herauskomme . Das Wachsauspressen ge -
fchieht auf verschiedene Weise ; gemeiniglich
nimmt man nur eine Breche , in welcher
Flachs oder Werg gebrochen wird , dazu , weil
ober das Wachs gern darneben aussprizzt,
so taugen die besonders dazu verfertigten Pres¬
sen besser dazu . Nun ist zwar das Wachs
von den Honigwaben und allem Wabenwerk
geschieden , aber noch nicht geläutert . Da¬
her nehme man alles ausgepreßte Wachs ,
thue es in eine messingene Pfanne , feige das

davon
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davon angeronnene Wasser davon ab , und
schmelze es langsam über einem gelinden Feu¬
er , wie man Butter und Fett aussicdet ;
rühre es mit einem messingenen Schaumlöf¬
fel stets um , daß es nicht anbrennt , nehme
es sogleich vom Feuer , wenn es übersteigen
will , und rühre es fleisig um , daß es sich
auflöse , worauf der Schaum , wenn es sich
etwas gesezzl hat , abgeschöpft wird . Man
last es noch eine Weile stehen , bis das Un¬
reine sich zu Boden gesezzt hat . Indessen
stellet man ein anderes flaches glattes wohl
verglaßtes Geschirr zur Hand , und beschmie¬
ret es ein wenig am Rand und im Boden
mit einem Fett , daß das Wachsgoß , wenn es
erkaltet ist , leicht herausgehoben werden kann .

Sobald das abgeschäumte Wachs sich zu
scheiden anfangt , welches daran erkannt wird ,
wenn es oben Streife zeiget , so gieset man
das Reine oben davon langsam herab in ge¬
nanntes Geschirr . Das Trübe läst man noch »
mals überm Feuer warm werden und zusam¬
menschmelzen , und gießt es in eine tiefe un¬
ten etwas enge Schüssel zusammen hinein ,
so sezzet sich das Unreine zu Boden , das Helle
aber oben an , welchem der Schaum abge¬
nommen wird . Ist es völlig erkaltet , so wird eS
herausgenommen und unten derUnrach völlig
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hinweggeschnitten , den man eben sowohl als
die Wachsballen bemizzcn kann , wenn die
darinn stellende Feuchtigkeit davon gepreßt
wird ; das Wachs aber kann man nochmals
langsam verschmelzen , wenn es in kleine
Brökklcin zertheilet worden , und daS Helle
wieder davon abgießen , das Trübe aber zu
einem Schuhwachs gebrauchen .

Je öfterer das Wachs durchs Wasser
tractirt wird , desto reiner fallet es aus und
wird auch theurer bezahlt als das unreine und
trübe Wachs . Das Wachs , wenn es ge¬
sotten und heiß gemacht wird , schwimmt
allezeit über dem Honig und Wasser , wie
ein Fett auf dem Wasser schwimmt , sobald
es aber fest zusammengeschmolzen ist , fallt
es wegen seiner Schwere zu Boden . Wie
nun ein unreines Wachs geläutert werden
kann , so ist auch ein trüber Honig zu läu¬
tern , wenn er etwa alt oder sauerlicht gewor¬
den seyn sollte , ober der Honig sehr trüb aus¬
gefallen ist . Solcher Honig wird mit Zu -
giesung etwas Wassers nochmals gesotten ,
und sobald er zu steigen anfängt , vom Feuer
gethan und flcisig aufgerührt , und dieses
so etlichemal wiederholet , bis das zugegosse¬
ne Wasser wieder eingesotten ist , wovon der
aufgeworfene Schaum abgeschöpft wird , aus

wel -
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welchem ein Mcthwasser gesotten werden kann .
Hat aber ein Honig einen Übeln Geruch be¬
kommen und ist branvigt oder verbrannt
worden , so ist der üble Geruch nicht ganz
davon zu bringen . Er kann nur zu Pfla¬
stern oder Umschlagen gebraucht werden . Nun
noch etwas vom Jungferwachs , welches der
Reinlichkeit wegen so genennt wird . Es ist
auch sehr rar , weil man Iungferschwarme
für etwas Seltenes halt , und sie ihrer frucht¬
baren Bermehrungsart wegen nicht gern tob¬
tet . Es wird auf folgende Art bereitet :
Wenn man viele und darunter junge Gat¬
tungen von Bienenstökkcn abzunehmen hat ,
so schneide man die ganz weißen hellen reinen
oder auch schon weißgelben Waben und zwar
alle diejenigen besonders heraus , es sey Ho¬
nig in den Cellen oder nicht ; denn man kann
auch denjenigen Theil von andern Waben da¬
zu gebrauchen , in welchen noch keine Brüt
eingesezzt gewesen , worzu auch die dießjah --
rigen neuerbauten Wabcnkuchen , welche in
den kleinen Obersazzlein gefunden werden ,
dazu genommen werden mögen . Dieses
schmelzet man über einem kleinen Feuer in
einer saubern messingenen Pfanne , und gießt
es durch eine reine Leinwand , presset den
Honigsast heraus , das im SaMein zurükk-
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gebliebene wenige Wabenzeug wird mit dem ,' ber
diesem Jnngferhouig gestandenen Wachs mit Zuge «
gossencm Wasser nochmals über einem Feuer gelinde
gesotten , und das Honigwasser oder der Meth mit dem
Wachs durch das vorige Sat 'klein gepreßt . Wenn
das oben schwimmende Wachs erkalter ist , wird es
wieder in einem messingenen Pfannlein geschmolzen ,
abgeschäumt nnd das Reine davon in ein reines Ge¬
schirr abgegossen , so hat man das Jungferwachs .
Wunderbar ist , daß man sich keine Blattern bren¬
net , wenn man gleich die ganze Hand in ein sied¬
heiß geschmolzenes Wachs eintanchre .

Von Verwahrungsmitteln
vorm Bienenstechen .

beschwerlichste im Umgang mit den Bienen
ist , daß sie so empfindlich stechen , und ihre Stiche
eine ziemliche Geschwulst verursachen . Wenn sie
einzeln von den Blnmen verscheuchet werden , so wei¬
chen sie willigst beiseite . Werden sie aber in ihrem
Nest , oder wann sie an einem Klumpen beisammen
sizzen , veriret , so machen sie bald Ernst . Doch
stechen siecher , wenn sie in ihrer Honigerndre begriffe »
sind , und in ihrem emsigen Flug verhindert werden , als
im Frühling , wenn sie aussen Stand gestellet werden ,
und wenn sie wirklich schwärmen . So man ihnen
aber den Honig ausschneidct und ihre Waben rui -
nirer, noch ihnen wirft oder schlägt, oder wenn man
in den hcissen Hundstagen bei Sonnenschein vor den
Bienenständen in den Gartenboden scharret und hak¬
tet , oder das Gras mit der Sense daselbst abmähet ,
daß sie in ihrem schnellen Aus - und Einflug an die
Leute oder ihr Geschirr und Werkzeug anprellen , so
stechen sie augenbMklich , besonders wenn man

schwizzr .
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schwizzt . Will und muß man bei den Bienenstan¬
de » vor den Fluglöchern vorbeigehen , muß man nicht
spornstreichs vorüber springen , sondern langsam un¬
ter den fliegenden Bienen dnrchgehen , so weichen
sie von selbst beiseile , ohne zu stechen . Wenn sie
aber in ihrem Flug verhindert werden , daß sie in
das Gesicht anprellen müssen , oder in die Haare vcr «
wikkelt werden , so werden sie hierdurch zum Zorn
und Stechen veranlaßt . Der Athem der Menschen
ist ihnen sehr zuwider ; sie werden durch ein star «
kes Athemholen an das Gesicht herbeigezogen , daß
man gar schnell an den Mund oder die Nase und inS
Gesicht gestochen wird ; hält man aber den Athem
znrükk, so geschieht es nicht .

Hatte sich eineBiene schon in die Haare verwikkelt ,
so gehe man langsam beiseite , ehe die andern im Flug
begriffenen Bienen das zornige Gezisch hören , sonst
kommen mehrere herbei , und verfolgen einen eine
weite Srrekke . In solchem Fall thnr man am be¬
sten , wenn man sich hinter den Bienenstand oder
in den Schatten begiebt , oder sich auf die Erde
bükkt , so weichen sie von selbst zurükk . Könnte sich
auch eme Biene nicht aus den Haaren wikkeln , so
drükket man sie geschwind todt , ehe sie ihren Stich
anbringen kann . Wenn man mir unbedekktem Ge¬
sicht und blosen Handen mir den Bienen umzugehen
hat , so trokkne man den Schweiß vorher wohl ab ,
weil schrpizzende und voller Athem lenende Personen
eher gestochen werden . Wer mir Tab .iksranch sich
vorm Bienenstechen zn verwahren glaubt , wird de¬
sto eher gestochen , weil aller scharfe Rauch ihnen
zuwider ist , und sie dadurch toll gemacht werden . Will
man mit einem Biencnstokk etwas Besonderes vor¬
nehmen , muß man denselben vom Stand weg und
in Scharten bringen , daß die darncbenstehcnden
Bienen nicht auch zugleich unruhig gemacht werden .
Bei allen diesen Belichtungen muß man sich der

Kühle
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Kühle bedienen , und sie am Abend oder am Mor¬
gen in aller Frühe zumal bey » eblichtem Wetter un¬
ternehmen , wenn man die Stiche vermeiden will .
Wird man aber zufälliger Weise von den Bienen ge¬
stochen , muß man den Stachel , wenn er stekken ge¬
blieben ist , geschwind herausziehen , mit dem Na¬
gel den Stich hart drükken , daß die mit dem Sta¬
chel eingeflößte Feuchtigkeit , welche eben die Schmer¬
zen verursacht , herauskomme , und dann die sie¬
chende Biene oder eine Mütke darauf zerreiben .
Konnte man aber eine Fliege oder diejenige Biene ,
die ihren Stachel verlohren hat , nicht sogleich be¬
kommen , so bediene man sich einer Thrennenbiene ;
in Ermangelung dessen nimmt man frische nasse Er¬
de , feuchten Leimen , ein wenig Honig oder den eig¬
nen Urin , so schwillt es nicht so arg und kühlet die
Schmerzen .

Beim Fassen der jungen Schwärme ist eS zwar
am bequemsten , wenn mau Hände und Gesicht blos
har : weil cS aber jeder nicht tlum will , so lasse man
sich gesirikkte dikkc Handschuh von wollene » Garn
machen , auch solche Kappen strikten , an welchen
man vorne ein Gittcrlein von Kupferdrath erhöher
machen kann . Oder man hange start der Kappen
einen Halöflohr , wie ihn die Weiber tragen , übers
Gesicht , und knüpfe ihn mir beiden Ende » hinten
am - Halse zu , hnlre aber ein Zweiglein in , Munde ,
daß er nichr zu nahe an , Gesicht anliege, so hat man
keine Gefahr vom Stechen zu besorgen . Bei den
ledernen Handschuhen und zwiUichcncn Bienenrap -
pcn lassen die Bienen haufenweise die Stachein stek¬
ken und gehen zu Grunde .

Ende
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